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Schulärzte und Kindliche Alkoholiker.
Seit einigen Jahren hat sich die Oeffentlichkeit tnehr

Äs früher mit sittlich verkommenen und gänzlich ver¬
rohten Eltern beschäftigen müssen, denerr man Nachweisen
konnte, daß sie ihre Kinder schrecklichen Quälereien oder
Entbehrungen unterwarfen , um sich ihrer zu entledigen.
Immerhin gehören derartige Bestialitäten zu den Selten¬
heiten. Von diesen Ausnahmen abgesehen, kann man
roch immer sagen, daß jede Mutter wenigstens den besten
Willen hat, ihr Kind vor Schaden zu hüten ; keine wird
ihr Kind martern , ihm bösartig wirkendes Gift einflößen
und bei ihm 'den Grund zu geistigem und körperlichem
Siechthum legen wollen. Das gesunde Muttergefühl
sträubt sich, an derartige Möglichkeiten überhaupt zu
denken. .

Aber schlimmer als der bösartigste Charakter wrrkt
mch im Verhältniß der Eltern zu den Kindern der Unver-
fand. Die schliinmsten Uebel dieser Welt sind ja viel
mehr auf mangelnde Einsicht, als auf bösen Willen zu rück¬
zuführen. Das läßt sich auch vom Alkoholismus be¬
haupten. Namentlich wo er bereits im kindlichen Lebens¬
alter auf tritt , ist wohl immer grobe Unwissenheit seine
Ursache. Doch kann man denn wirklich bon einer Ver¬
breitung des Alkoholismus unter den Kindern sprechen;
handelt es sich nicht nur um vereinzelte Fälle , wo man bei
ihnm auf die Wirkung alkoholischer Getränke stößt? —■
Es ist richtig, daß die Statistik des Alkoholismus noch eine
sehr unvollständige ist. Eine genaue Statistik wird über¬
haupt niemals möglich sein, weil sie die Gepflogenheiten
des Familien- und Privatlebens meistens nicht beleuchten
kann. So hat sich die Statistik des Alkoholismus meistens
auf jene Thatsachen zu beschränken, die mehr oder weniger
öffentlich in dieErscheinung treten . Wer sich mit derartigen
Dingen beschäftigt, namentlich der Nervenarzt , der Kri¬
minalist, der Seelsorger und Sociologe, weiß, daß schon
diese Thatsachen eine Welt des Grauens umschließen.

Ganz unmöglich ist es namentlich, über die Ausbreit¬
ung des Alkoholismus unter den Kindern Genaues festzu-
stckllen. Die Intimität des Familienlebens und die Un¬
wissenheit zieht auch hier der Erkeuntniß eine Grenze.

Feuilleton.
- Nachdruck verboten.

Mein Freund Hase.
Aus dem Leben eines Vegetariers.

Plauderei von Bernhard Ohrcnbcrg.
Alle haben wir ihn gekannt, und er ist Manchem von

uns „Wer den Weg gelaufen", aber seinen Tod hat Nie¬
mand betrauert . Er gehörte zu jenen Existenzen, die man
erst dann nach ihrem vollen Werthe schätzt, wenn sie den
Schicksalsschlägen auf dieser Erde entrückt sind; — erst
rls er dahingestreckt war , wurde er Denen, die ihn bei
Lebzeiten verfolgten und mitleidlos hetzten, lieb und
fheuer.

Das klingt hart ! — und wir bedauern , nicht ver¬
schweigen zu können, daß dem Verstorbenen in der Stunde
>er Gefahr kein ehrlicher Freund hülfreich zur Seite
stand; — der Beklagenswerthe war schon von seiner Ge¬
burt au durch listige Feinde bedroht.

Es erscheint das umso bedauerlicl)er , wenn inan er¬
wägt, daß sich unser Vegetarier durch einen sanften und
friedlichen Charakter auszeichnete; nur wenn ihn die
Eifersucht übennannte , ließ er sich zu Thätlichkciten hin-
ceißen und theilte derbe Schläge aus.

In ländlicher Abgeschiedenheit erblickte uiiser Freund
bas Licht der Welt und genoß nur für kurze Zeit die
mütterliche Pflege . Er liebte schon als zarter Knabe das
freie Umherschweifen durchWald und Flur.

Den Besuch der Dorfschule vermied er gänzlich, zeigte
nber ein lebhaftes Interesse für Botanik und machte große
Fortschritte in der Kräuterkunde . Höchst bescheiden
oaren seine Ansprüche bezüglich der Kleidung, denn ein
schlichtes graubraunes Pelzröckchen genügte ihm für
Sommer und Winter.

Wie viele Eltern kennen denn überhaupt die ganze Ge¬
fährlichkeit des Alkohols? Die meisten Mütter , unt >sicher
auch sehr viele Väter, stellen sich unter einem „Trinker"
zunächst einen regelmäßig oder doch häufig Betrunkenen,
einen Branntweinsäufer vor. Sie halten regelmäßrgen
und starken Biergennß für ein Kräftigungsmittel und sie
haben sich sehr genau das verlogene Wort von dem
„flüssigen Brod" gemerkt. Zum Mindesten glauben sie,
daß ein starker Biergennß keinesfalls, oder doch nur der
Börse, schädlich sei und gar Wein wird von ihnen als ein
wahres „Lebenselixir" geschätzt. Man hat in dieser Be-
zichung in manchen Bevölkerungskreisen wahrhaft lächer¬
liche Vorstellungen von den günstigen Wirkungen des
Weins. — Man kann einen guten Tropfen zur rechten
Zeit sehr wohl schätzen, aber man soll sich dann doch da¬
rüber im Klaren sein, daß der Wein, der^oft selbst als
„Medizinalwein" arg gefälscht ist, schließlich dieselben
Folgen hat wie der Branntwein, und daß namentlich für
Kinder der regelmäßigeGenuß selbst kleiner Mengen Wein
sehr bald verhängnißooll wirkt.

Die Eltern sind oft blind für die Wirkungen des
Alkoholismus bei ihren Kindern — sie sehen vielleicht
seine Wirkung, kennen aber die Ursache derselben nicht.
Es ist unter diefm Umständen ein Glück, daß man seit ge¬
raumer Zeit wenigstens in der Schute krankhafte Er¬
scheinungen bei den Kindern aufmerksamer beobachtet. So
hat der „Deutsche Verein abstinenter Lehrer" vor einiger
Zeit bei 7338 Schulkindern Ermittelungen über Alko¬
holismus angestellt. Etwa Dreiviertel dieser Kinder
warm 6—11 Jahre alt. Es stellte sich heraus , daß von
diesen 7338 Kindern nur 2,26 Prozent noch niemals ein
alkoholischesGetränk genossen hatten, 13,4 Prozent waren
bereits einmal oder öfter betrunken gewesen, 11,4 Prozent
erhielten täglich irgend ein alkoholisches Getränk , 2 Pro¬
zent schon frühzeitig vor Anfang des Schulunterrichts.
Die Alkohol bekommenden Kinder waren die schlechtesten
Schüler ; ein Schulleiter in der Rheinprovinz hatte 11
Kinder, deren Väter gewohnheitsmäßige starke Trinker
waren ; diese fämmtlichen Kinder mußten in einer Abtheil¬
ung für Schwachsinnige untergebracht werden.

Auch diese Statistik ist also eine ernste Mahnung an
die Eltern, ihren Kindern keinen Alkohol in irgend einer
Gestalt zu geben und möge er auch den vertrauen¬
heischenden Namen „Tokayer", „Malzbier ", „Kraftbier"
und „magenstärkender Likör" führen. Die ärztliche
Wissenschaft hat festgestellt, daß bon den in verschiedenen
Anstalten nntergebrachten Epileptikern 21—90 Prozent
von einem trunksüchtigen Vater abstammten; doch bleibt
diese Zahl, infolge statistischer Lücken, jedenfalls noch
hinter der Wirklichkeit zurück. Es ist weiter festgestellt,
daß die in Bier- und Weinländern bei jugendlichen Per¬
sonen besonders zahlreich auftretenden Herzkrankheiten
den Bier- und Weingenuß als Ursache haben. Der Al¬
koholismus im Kindesalter hat stets eine schädliche Be¬
einflussung des Nervensystems zur Folge, die sich bis zur
völligen Geisteskrankheit, zur Perblödung steigern kann;
daneben folgt ein Heer bon gefährlichen anderen Krank¬
heiten dem Alkoholismus auf dem Fuße . Das alkoho-

Er lebte sehr zurückgezogen und vermied alle Gesellig¬
keit; trotzdem gab es viele Familien, die ihn gern für sich
allein in Anspruch genommen hätten und wo der Tisch
für ihn gedeckt war.

Der Verstorbene huldigte dem Lauf-Sport und pflegte
weite Spaziergänge durch Felder und Wälder zu machen;
leider darf nicht verschwiegen,werden, daß dieser Schnell¬
läufer keine Achtung vor fremdem Eigenrhum besaß ; mit
Vorliebe besuchte er nächtlicher Weile die Kohlgärten , und
als er einst in mondheller Nacht einen delikaten Kraut¬
kopf verspeiste, überraschte ihn der Tod ; — ein Schuß aus
dein Hinterhalt machte seinem Lebenslauf ein jähes Ende.

-Die freundlichen Leser werden bereits errathen
haben, daß diese Mittheilungen aus dem Leben eines
Vegetariers sich auf den Hasen beziehen, das bekannteste
aller Thiere, die zur niederen Jagd gehören. So lange
sich Freund Lampe der Schonzeit erfreut , legt er fast alle
Scheu ab, und wenn er von Spaziergängern , die zwischen
grünen Saatfeldern lustwandeln, in der Mittagsruhe ge¬
stört wird, pflegt er in possirlicher Weise ein Männchen zu
machen, und seine drolligen Sprünge erregen Freude bei
Alt und Jung : die sorgende Hausfrau aber wünscht im
Stillen den feisten Burschen in der Bratpfanne zu haben.

Trotz aller VolkSthünilichkeit ist manches Charakte¬
ristische ans seinem Leben im Allgemeinen wenig bekannt;
wegen seiner Furchtsamkeit, die sprichwörtlich geworden
ist, wird er verspottet. Von einem ängstlichen Menschen
pflegt man zu sagen: „er ist ein Hasenfuß", und wer des
Muthes besseren Theil erwählt, „ergreift das Hasen-
panier". Selbst in der Naturgeschichte wird er „lejms
timidus " genannt, obgleich der Hase in Wirklichkeit
durchaus nicht tinnde ist und sogar rauflustig wird , wenn
er auf Freiersfüßen geht. Es giebt kaum etwas
Drolligeres, als zwei alte „Rammler" zu beobachten, die
sich gleichzeitig uni die Gunst einer Häsin beworben, dann

lische Getränk genießende Schulkind ist unaufmerksam, es
lernt schlecht, bleibt hinter dm anderen geistig zurück,
leidet an Schlaflosigkeit, Hysterie, schwerer Nervosität,
Charakterschwäche und Unmoral.

Es erscheint uns als selbstverständlich, daß demSchnl-
arzt bei der Bekämpfung des Alkoholismus der Kindei
eine der wichtigsten Aufgaben zufällt. Er vermag, in
Zusammenwirken mit dm Lehrern, die Erscheinungen des
Alkoholismus bei den Kindern meistens sofort als solche
festzustellen: seine Autorität wird auch auf die Eltem
solcher Kinder vielleicht eher, als der in medizmischen
Dingen nicht sackiversländige Lehrer, Einfluß gewinnen.
Natürlich kann der Schularzt nicht persönlich zu jedem
Vater oder zu jeder Mutter gehen, um sie über die Gefahr,
lichkeit des Alkohols bei Kindern aufzuklärm. Aber auch
das gedruckte Wort würde vielleicht wirkm. Eltern solcher
Kinder, die ersichtlich unter dem Einfluß des Alkoholge-
nusses stehen, sollten in einer gedruckten, gemeinverständ¬
lich gefaßten kurzen Zuschrift von Seitm der Schule da>
rauf aufmerksani gemacht werden, daß bei dem Kinde sich
die Wirkung des Alkoholgenusses bemerkbar mache. Es
sollte dann auf die Folgen ohne Uebertreibung, aber ein-
dringlich hingewiesen werden. Der Schularzt, der Schul¬
direktor und der Klassenlehrer müßten diese Zuschrift an
die Eltern mit ihrem Namen unterzeichnen. Wir glauben,
daß der Erfolg ein guter sein würde. Unwisjmde Eltern
würde man über die Gefährlichkeit des „harmlosen Alko-
holnippens " zartester Kinder aufklärm, den Gleich¬
gültigen das Gewissen schärfm, unter der Voraussetzung,
daß es mit ihrer Elternliebe nicht schlecht bestellt ist.

Drntsches Reich
* Der Priigclcrlaß . Viel besprochen wurde seiner

Zeit der Vosse'sche Prügelerlaß , demzufolge der Lchrer
von seiner Absicht, einen Schüler zu züchtigen, dem Schul¬
leiter vorher Mittheilung zu machen hatte. Die „Vosstsche
Zeitung " schreibt nun : Der Minister vr . Bosse ist cm
diesem Erlasse unschuldig gewesen, ja er hat ihn nicht nur
entschieden mißbilligt, sondern war über ihn, als er ihn
als Thatsache aus den Zeitungen erfuhr, ebenso erschrocken
wie empört. Die Anfrage des Lehrers beim Schulleiter
bei beabsichtigter körperlicher Züchtigung hat er bis an
sein Lebensende für einen fast unbegreiflichen pädagogi¬
schen Mißgriff gehalten. Wie nun konnte der Erlaß aus
dem Ministerium Bosse hinausgehen, ohne daß der
Minister selber vorher um ihn wußte? Ein Lehrer, der
mit Herrn Bosse in Briefwechsel stand, schreibt als Ant¬
wort auf diese Frage : vr . Bosse weilte damals krank iw
Bade. Der Unterstaatssekretär wollte ihm während der
Kur jede Arbeit thunlichst fernhalten, und so zeichnete er
den von den Schultechnikern des Ministeriums verfaßten
Erlaß in Vertretung des Ministers, ohne daß dieser ihn
kannte. In weitgehender persönlicher Rücksichtnahme Hai
der Minister bei seiner Rückkehr seine bessere pädagogisch«
Ueberzeugung nicht durch ein unbeugsames „Quos ego“
zur Geltung gebracht, sondern nur eine Modifikation der

erglüht ihr Hasenherz in Eifersucht und Zorn. Nachdem
sich die beiden Nebenbuhler in Kreuz- und Quersprüngen
um die Erkorene herum müde gebalgt haben, pflegen sie
gewöhnlich ein regelrechtes Duell auszufechten; sie scheu
sich auf die Hinterläufe und ohrfeigen sich mit den Vorder¬
läufen so derb, daß die Wolle des Fells umherstiebt.

Aus der Häsin macht die Mutterliebe bisweilen eine
Heldin ; zufällig bot sich mir einst Gelegenheit, Zeuge des
folgenden Vorfalls zu sein: Als ich im zeitigen Frühjahr
über die Felder meines Gutes schritt, erregte das selt¬
same Gebühren zweier Rabenkrähenmeine Austnerksam-
keit. Nachdeni ich, durch eine Fichtenschonung gedeckt, vor-
sichtig näher geschlichen war, bemerkte ich, daß die beiden
Galgenvögel ungestüm eine Häsin angriffen, um sie ihrer
Jungen zu berauben, die sich dicht an den Leib der Mutter
schmiegten; die Krähen stießen ans der Lust herab und
hackten mit den scharfen Schnäbeln nach dem Kopf der
Alten . Trotz dieser großen Bedrängniß ergriff die treue
Mutter nicht die Flucht, sondern bemühte sich, die Unholde
durch heftige Schläge mit den Vorderläufen abzuwehren.
Ich eilte dein geängstigten Thier zu Hülfe und verscheuchte
die gefiederten Räuber.

Daß der Hase häufig für dumm gehalten wird, beruht
auf Vorurtheil , das vielleicht durch den blöden Ausdruck
seiner glotzenden Augen entstanden ist; sein Gesichtssinn
ist am schwächsten ansgebildet, aber um so vorzüglicher
sind Gehör und Geruch! Namentlich die langen beweg¬
lichen Ohren , in der Jägersprache bekanntlich Löffel ge-
nannt , leisten ihm ausgezeichnete Dienste.

Bezüglich seiner geistigen Fähigkeiten wird jeder er¬
fahrene Berufsjäger bestätigen können, daß der Hase, so-
bald er sich in großer Roth befindet, mit bewunderns-
werther Ueberlegung handelt und bisweilen Beweise von
so rafsinirter Schlmcheit giebt, wie es nur sein ärgster
Feind , der Fuchs, vermag.
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Verfügung erlassen. Er selber hat das sür euren Fehler
zehalten, hat aber doch nicht durchgcgrisfen ohne jede per¬
sönliche Rücksichtnahme, weil sich dann Konsequenzen er¬
geben haben würden, die sür die Schule und die Interessen
der Lehrer aller menschlicher Voraussicht nach weit uner¬
wünschter gervorden wären, als der gernachte Mißgriff.
Der Minister Studt hat bei seinem Amtsantritte die Ver¬
fügung wieder aufgehoben jedoch rricht, ohne vorher feinem
Amtsvorgänger diese' seine Absicht mitzutheilen. Ehrlichen
Herzens hat ihm Bosse darüber seine Genugthuung aus¬
gesprochen. Aber nun war und blieb Dr . Bosse erst recht
der Prügelknabe der öffentlichen Meinung . Und trotzdem
hat der edle Mann geschwiegen, so bitteres Unrecht ihm
auch geschehen ist. Unverständlich ist uns , so meint die
„Köln. Ztg.", weshalb Herr Bosse die Verfügung nicht
zurückgezogen hat . Dr . Studt hat es doch mit seiner Zu¬
stimmung gethan, und es traten keineswegs Konsequenzen
ein, die für die Schule und ihreLehrer unerwünscht waren.
Danach muß es scheinen, als ob die Herzensgüte Bosses
sich mit einem nur geringen Maß von Energie gepaart
habe.

* Zur Waarcnhausstcucr erfährt die „Köln. Ztg."
nachträglich, daß Handelsminister Möller bereits vor einiger
Zeit eine gründliche Revision der bisher über die Klassifikation
der einzelnen Maaren in die verschiedenen Gruppen des Waaren-
haussteuergesetzes ergangenen Ministerialentscheidungen̂ange=
ordnet hätte. Diese Revision dürfte im Laufe des nächsten
Monats ziken Abschluffe gelangen; bis dahin sollen zweckmäßiger
Weise neue Entscheidungen thunlichst vermieden werden. Im
Interesse der Gewerbetreibenden soll mit der Revision eine über¬
sichtliche Zusammenstellung der zahlreichen Einzelentscheidungcn
verbunden und voraussichtlich in der Form eines alphabetischen
Verzeichniffes veröffentlicht werden.

* Rundschau im Reiche. Nach einer Meldung aus
Thüringen steht die preußische Negierung  in
Verhandlung mit den thüringischen Staaten  behufs
Uebernahme fämmtlicher Eisenbahnen  in
preußische Verwaltung.

Ausland.
Neiscplänc des italicuischen Königspanrcs.

-IN . Rom,  18 . Oktober.

Mit Bezug auf die bereits mehrfach angekündigte
Reise des italienischen Künigspaares nach Rußland hüllt
sich das Ministerium in Stillschweigen, höchstens, daß
von dieser Seite auch zugegeben wird, ein Besuch Viktor
Emanuels in Petersburg läge im Bereiche der Möglich¬
keit, da ja der König schon seit längerer Zeit die Absicht
bekundet hat, die großen europäischen Höfe zu besuchen.
Mangels offizieller Auslassungen kann ich Ihnen nach¬
stehend eine Information zu der Angelegenheit geben, die
aus bester Quelle stammt. Danach zeigen sich der Minister¬
präsident Zanardelli und der Minister des Aenßeren
Prinelli im Prinzips der Reise nach Rußland durchaus
geneigt, da dieselbe nach dm Kundgebungen in Toulon
geeignet sein würde, die guten Beziehungen Italiens zum
Zweibunde noch schärfer zu betonen und gleichzeitig einm
glücklichm Einfluß auf die B e d i n g u n g e n des
neuen Handelsvertrages mit Deutsch¬
land  ausübm könnte. Der König, der aus seinen per¬
sönlichen Sympathieen für den Czaren nie ein Hehl
machte, ließ seinerzeit seinm Schwiegervater, den Fürsten
von Montenegro, wissen, daß er Nikolaus II . sehr gern
einm Besuch abstatten würde, wenn diesem ein solcher an-
gmehm sei. Der Montenegriner leitete darauf hin die
entsprechenden Verhandlungen ein, derm Erfolg die prin¬
zipielle Festsetzung der russischen Reise gewesen ist. Es
bleiben nur noch gewisse Einzelheiten zu arrangircn und
das gmaue Datum des Besuches zu bestimmen, das von
dem Gesundheitszustände der Königin Elena abhängt.

*

* Italien . In mehrfachen Meldungen aus R o m ist von
der bevorstehenden Neubesetzung  einiger wichtigen Stellen
im Vatikan  und von damit zusammenhängendenBerufungen
die Rede, die der Papst an einige kirchliche Würdenträger habe

Obgleich es dem Hasen sehr unangmehm ist, wenn
sein Pelz naß wird, weshalb er auch bei Regenwetter so
viel als möglich das Unterholz im Wald vermeidet, scheut
er doch nicht ein kaltes Bad, wmn er dadurch einer
drohmdm Gefahr entrinnen kann. Ein alter und auch
glaubwürdiger Jäger erzählte einst: „Ich habe einen
Hasen wiederholt beobachtet, der so arglistig war , daß er
schon von großer Weite die Flucht ergriff, sobald er das
Geräusch vernahm, das die Treiber verursachten. Trotz
seiner Abneigung vor dem Wasser versteckte sich dieser
schlaue Lampe im dichten Binsmgestrüpp eines Teiches,
und ließ sich weder durch Geschrei noch Steinwürfe daraus
verjagen."

In jener Zeit, als die Hafen noch vielfach durch Wind¬
hunde gehetzt wurden, ist es mehrmals beobachtet worden,
»aß alte kluge Rammler sich zwischen einer weidenden
Schafheerde verbargm , und die ganz schlauen ließen sich
sogar mit der Heerde in beit Stall treiben. Alte Hasen,
die gehetzt werdm, gebrauchen gern die List, einen
jüngerm Leidensgefährten aus seinem, Lager zu stoßen,
and sich dann selbst blitzschnell hincinzuducken.

Um den armen Verfolgten wenigstens einigen Schutz
,u gewähren, hat die Natur seinem Fell die Färbung der
llckererde gegeben, in der sich Frennd Lampe gern sein
Lager scharrt. Wenn sich der Hase dicht zwischen die
Ackerschollen schmiegt, und die langen Löffel glatt auf den
stücken legt, so vermag ihn nur ein sehr scharfes Auge zu
wkennen; das weiß der kluge Kerl und benutzt diesen Um¬
stand in der Weife, daß er sich während der Jagd weder
durch Flintenschüsse noch durch Hundegebell verscheuchen
läßt , sondern so lange fest im Lager bleibt, bis ein Jäger
oder Treiber zufällig auf ihn tritt ; — solche Fälle sind
schon sehr häufig beobachtet worden.

Der Hase fürchtet keinen Feind so sehr wie den Fuchs;
trotzdenr geschielit es bisweilen, daß er in einen Fuchs¬
bau schlüpft, wenn ihm die Hunde auf den Fersen sind,
und sich dort so lmige versteckt, bis die Gefahr vorüber

ergehen laffen. Wahrscheinlichsind hierauf auch die aufge¬
tauchten Gerüchte von einem möglichen Personenwechsel im
päpstlichen Staatssckretariat und der Erschütterung der Stellung
des Kardinals Rampolla zurückzuführen.

* Großbritannien . Der Gesundheitszustand
des englischen Künigspaares  soll nicht der beste sein.
Eduard VII . ist von seinen Aerztcn in der nachdrücklichsten
Weise darauf hingewiesen worden, daß er ein in weitgehendster
Hinsicht geregeltes Leben zu führen und seiner Gesundheit die
größte Sorgfalt zuzuwenden habe. Auch der Gesundheits¬
zustand der Königin Alexandra befriedigt nicht, indem ihre
Schwerhörigkeitin einem Maße zugenommen hat, daß eigentlich
nur noch von fast völliger Taubheit die Rede sein kann. Es ist
für sie schon gar nicht mehr möglich, ohne Hörrohr einem Ge¬
spräch zu folgen oder überhaupt etwas zu vernehmen, und dies
mag auch dazu beigetragen haben, daß die Königin über ein:
stetig zunehmende hochgradige Nervosität zu klagen hat, die zu¬
weilen für sie selber wie für ihre Umgebung gleich unerträglich
zu werden droht. Außerdem macht die feit langen Jahren vor¬
handene Verkürzung des rechten Beines das Gehen oft äußerst
schwierig, sodaß die Königin ohne Stock überhaupt nicht mehr
selbständig sich, selbst auf kürzere Entfernungen,
fortbewegen kann. — Ueber Heimstätten des
kleinen Mannes in London  wird der „Köln. Volks¬
zeitung" geschrieben: In England und ganz besonders in London
werden anerkennenswertheAnstrengungen gemacht, dem in den
großen Städten so schrecklich ausgedehnten Wohnungselend cnt-
gegenzuwirken. Nicht weniger als 800,000 Menschen wohnen
in London unter Bedingungen, durch welche die öffentliche
Volksgesundheit aufs Ernstlichste bedroht wird. 70,000 Arme
wohnen in London zu vieren in einem einzigen Zimmer, 18,000
gar zu sechs in Verließen, wo eine einzelne Person keine normale
Unterkunft finden würde. Jene Bemühungen sind freilich nicht
entfernt der Größe der Roth nnd des Elends gewachsen, und
zwar umso weniger, als sie rein privater Initiative entspringen.
Zunächst hat man für den einzelstehenden Arbeiter gesorgt; un¬
längst eröffnete Lord Bowton die Gebäude des Guinneß- Trust
in London. In Bowton House wohnt und lebt ein allein¬
stehender Arbeiter für zehn Mark die Woche. In der Familien¬
pension des Guinneß- Trust wohnt und lebt eine Familie von
drei Köpfen für 20 Mark die Woche. Die Einrichtung dieser
Heimstätten ist recht bequem und angenehm; man hat einen
Lesesaal mit zahlreichen Zeitungen, einen Badesaal k. Be¬
dingung für die Zulassung ist, daß der betreffende Arbeiter nicht
mehr als 28 Schilling (Mark) die Woche verdient. Als das
erste Haus dieser Art mit Hülfe eines Geschenkes von vier
Millionen Mark gebaut wurde, stellte man die Bedingung, daß
nur Arbeiter mit einem Höchstverdienst von 20 Mark wöchent¬
lich ausgenommen werden dürften, da aber der Lohn, wie die
allgemeinen Unterhaltungskostengestiegen sind, erhöhte man den
Grenzbetrag auf 28 Mark. In den acht Häusergruppen des
Guinneß- Trust sind heute 2800 Personen untergebracht; jede
Woche kommen Hunderte von Anmeldungenan die Leitung
(darunter von Leuten, die bis 60 Mark die Woche verdienen),
ein Beweis, wie viel auf diesem Gebiete noch zu thun wäre.
Wenn ein Arbeiter ausgenommen wird, so stellt man keine
Untersuchung nach dessen Vorleben an, sondern verlangt nur,
daß er vom Augenblicke seines Eintrittes in das Haus sich ordent¬
lich beträgt; so können Leute mit Vorstrafen leicht wieder eine
vorurtheilsfreie Aufnahme in ihre Kreise sich sichern. Lord
Bowtons Unternehmungslust ist noch lange nicht ermattet, aber
was derselben im Wege steht, das sind die unerschwinglichen
Grundstückpreise gerade in solchen Gegenden, wo die Errichtung
von Heimstätten der geschilderten Art am nöthigsten wäre. Was
bisher errichtet wurde, waren bloß Versuchsbauten, aber der
Versuch ist als vollkommen gelungen zu betrachten. Der wohl-
thätigen Privatinitiative wird die Spekulation schnell folgen,
denn es hat sich gezeigt, daß Anstalten solcher Art trotz den
billigen Pensionspreisen doch einen hübschen Verdienst abwerfen.

* Japan . Den „M. N. N." wird aus N ew- Aor k
geschrieben: „Nachdem erst vor wenigen Tagen der hier an-
wesende Marquis Jto den Vertretern der amerikanischen Presse
gegenüber die beruhigende Versicherung abgegeben hatte, daß an
einen Krieg zwischen Japan und Rußland nicht zu denken sei,
wird heute eine andere autoritative Stimme laut, welche das
Gegentheil behauptet. Der Professor der Universität von
Chicago, F. Sonn, der soeben von einer Reise durch Japan
zurückgckehrt ist, behauptet, daß Japan riesenhafte
Vorbereitungen zu einem großen Krieg mit
Rußland treffe,  und zwar wegen des Besitzers von Korea.

ist. Daß Hasen dressurfähig sind und zu Trommel¬
schlägern oder guten Gymnastikern ausgebildet werden,
kann man ini Cirkus sehen; aber auch ohne kiinstlerische
Ausbildung vermögen sie, an einem Zaun hinauf und
wieder hinab zu klätern , — dann haben die Hunde das
Nachsehen. Es ist sogar schon vorgekommen, wie in dem
alteir Jagdbuche: „Adeliche Wayd-Wercke" berichtet wird,
daß ein Hase in höchster Bedrängniß auf eine sechs Fuß
hohe Mauer sprang und dann in einem Kalkofen Schutz
suchte.

Es wurde bereits erwähnt, daß der Hase, der allge¬
mein für sehr furchtsam gehalten wird, auch recht tapfer
sein kann; aber zu welcher verzweifelten Nothwehr der
arme Gehetzte in der Todesangst fähig ist, beweisen zwei
interessante Fälle : Bei einer Jagd im Tullncr Revier
in Nieder-Oesterreich hat es sich ereignet, daß ein angc-
schossener Hase den ihn verfolgenden Hund wiederholt so
energisch mit Schlägen auf den Kopf traktirte , bis dieser,
ganz verblüfft durch den muthigcn Angriff, mit einge-
zogener Ruthe beschämt davonschlich. Im zweiten Fall
wurde ein Jäger , der sich nach einem schwer verletzten
Hasen bückte, von diesem unter wüthendem Fauchen und
Knurren heftig ins Gesicht gebissen.

Wenn Treibjagden bei strengem Frostwetter abge¬
halten werden, tritt bisweilen der Fall ein, daß Freund
Lampe durch abprallende Schrotkörner, die ihn am Kopf
treffen, nicht gctödtet, sondern nur betäubt wird ; solche
„Scheintodte" haben schon manckzem Nimrod den Schaber¬
nack gespielt, wieder lebendig zu werden und davon zu
springen.

Die Lebensdauer des Hasen währt höchstens acht bis
neun Jahre , aber mu sehr wenige Individuen der weit-
verbreiteten Familie erreichen dieses Alter ; die meisten
enden durch gewaltsamen Tod. Keines unserer jagd-
baren Thiere ist von so vielen Feinden bedroht wie der
Hase; schon in seiner frühesten Jugend fällt er Elstern
und Krähen, Eulen und Habichten, Wieseln und Mardern

Der Ausbruch dieses großen Kampfes foll sogar schon nah<
bevorstchen und die Japaner scheuten kein Opfer, um Armee und
Flotte bis zur höchsten Vollkommenheit für diesen Krieg auszu-
rüstcn. Professor Sonn behauptet ferner, daß die ganze öffent¬
liche Meinung auf Seiten der Regierung stehen würde, wenn
diese Rußland den Krieg erklären sollte. Die Stimmung im
japanischen Volke dränge sogar mit Ungestüm auf eine kriegerische
Aktion hin, da man längst der Ueberzeugung sei, daß der große
Kampf mit Rußland wegen Korea und der ganzen japanischen
Politik im fernen Osten unvermeidlich fei."

Der Freiheitskries der Kirren.
Brüssel , 19. Oktober. Die Amsterdamer Zeitung „£ ©

graaf" erfährt, daß mehrere hervorragende Hamburger
Dockervereine  ihren Beitritt zur Boykottiruna
der englischen Handelsmarine  erklärten . Die
Antwerpener Hafenarbeiter  zeigen gleichfalls
ihre T h ei l n a hm e au. Der Plan gewinnt dadurch bedeutend
an Aussicht auf Verwirklichung.

Das Kriegöclcnd in Südafrika wird durch einen
Privatbrief mit erschreckender Deutlichkeit illustrirt, der au»
Johannesburg in Europa eingetroffen ist. Wir entnehmen ihm
folgende Sätze: „Die Nahrungsmittel, hauptsächlich Mehl, Reis,
Zucker, beinahe aufgebraucht. Kommunikation fortwährend
unterbrochen. Einfuhr gleich Null. Fleisch ungenießbar, .zw
mal im Frauenlager. Krankheit dort zunehmerw; in dieser
Woche(21. August) 26 Tobte. Kinder leiden an krebsähnlicher
Mundkrankheit. Lippen, Gaumen und Kinnbacken werden weg-
gefreffen. Krankheit entstanden durch Fleisch von milzbrand-
kranken Schafen. Vom 20. Juli bis 20. August 78 Frauen und
Kinder gestorben. Die Noth unter den armen Frauen in der
Stadt entsetzlich." — Schauerliche Kriegsscenen
schildert ein anderer Privatbrief aus Südafrika wie folgt: „Ein
Irländer, der mit General Bindon Blood das Hochfeld zwischen
Amsterdam, Bethel und Middelburg gesäubert hatte, erzählte
mir: „Der ganze Landstrich ist verwüstet. Zwischen Klippen
fanden wir vor Hunger und Kälte sterbende Frauen und Kinder.
Eine Frau war durch eine Kugel getödtet. Ein geladenes Ge¬
wehr lag neben ihr. Bei Middelburg waren wir von den Buren
eingeschlossen. Unser Zustand war gefährlich. Da kamen unsere
Offiziere auf die Idee, Frauen und Kinder zwischen uns und
neben die Kanonen zu stellen. Das Geschrei der Armen war,
um wahnsinnig zu werden. Sie kreischten wie Irrsinnige, als
eine Granate eine von ihnen tödtete und zwei verwundete. Gott
sei Dank, erkannten die Buren bald die Sachlage und stellten
das Schießen ein. Unsere Offiziere gaben Befehl, zu retirireu,
und wir kamen mit heiler Haut davon. Doch ließen wir 87 Tobte
liegen. Davon hört man zu Hause für gewöhnlich nicht viel,
denn es werden nur die Namen der Gefallenen aus „festen
Truppenverbänden" ausgezeichnet. — Auch sind viele Kaffern
als Rekruten eingestellt worden. Diese Banditen bekommen
denselben Sold wie Europäer und dann noch Extraprämien; für
einen gefangenen Buren 3 Lstrl., für einen tobten8 Lstrl. Die
Schufte liefern begreiflicher Weise leinen gefangenen Buren ein."

Ein englisches Urtheil über die Buren . Conan
Doyle, der berühmte moderne englische Schriftsteller, schreibt:
„Nimm einen Trupp von Niederländern von dem Typus Derer,
die sich 60 Jahre lang gegen die gesammte Macht Spaniens
vertheidigten, als dieses Land die größte Weltmacht war. Mische
ihm eine gleiche Anzahl jener französischen Hugenotten bei, welche
zur Zeit der Aufhebung des Ediktes von Nantes Haus und Ver¬
mögen aufgaben und ihr Vaterland für immer verließen. Das
Ergebniß muß offenbar der derbste, mannhafteste, unbesiegbarste
Menschenschlag sein, der je auf Erden zu sehen war. Diese
furchtbaren Leute übe durch sieben Geschlechter in fortwähren¬
den Kämpfen gegen wilde Menschen und Thiere unter Verhält¬
nissen, wie sie kein Schwächling überleben kann; mache, daß sie
ganz ausnehmend geschlickt werden in der Reitkunst und der
Führung der Waffen; gieb ihnen ein Land, das sich hervorragend
für die Taktik des Waidmannes, des Schützen, des Reiters eignet.
Dann schmiede ihre kriegerischen Eigenschaften zu noch größerer
Härte durch einen trotzigen, einem unvermeidlichen Geschick gegen¬
über ergebenen, alttestamentarischenGlauben und durch
glühende, verzehrende Vaterlandsliebe. Vereinige alle diese
Eigenschaften und Triebe in einem Manne und Du hast den
heutigen Bur — den furchtbarsten Gegner, der jemals des kaiser¬
lichen Englands Pfad krmzte. Wir blicken auf eine lange
kriegerische Geschichte zurück infolge unserer Kämpfe mit Frank-

zur Beute. Selbst der Storch verschmäht ein junges
HäSlein nicht, wenn er es erreichen kann. Katzen, die
im Felde wildern, beschleichen gern unvorsichtige Hasen,
die sorglos spielend sich auf dem jungen Klee tummeln.
Wenn Lampe allen diesen Gefahren entronnen ist und
reiclqer an Lebenserfahrung wurde, dann muh er unab¬
lässig vor der Familie Reineke auf der Hut sein; denn
dem schlauen, raubgierigen Fuchsgeschlecht fallen alljähr¬
lich weit mehr Hasen zum Opfer, als dein mörderischen
Blei aus der Flinte des Jägers , oder den heimtückischen
Schlingen der Fallensteller.

Nur der großen Vermehrungsfähigkeit der Häsin,
deren gesammte Nachkommenschaft aus zehn bis fünfzehn
jungen Häslein besteht, ist cs zu dagken, daß Hasmbraten
nicht schon längst einen sehr hohen Preis hat . Wären
jedoch die Hasen und deren Vettern , die wilden Kaninchen,
nicht so vielen Verfolgungen ausgesetzt, dann würden diese
Nager bald zur Landplage werden. Ohne steten Ver¬
nichtungskampf genügten in kurzer Zeit sämmtliche Kohl-
und Krautpflanzungen nicht, denHuuger diescrVegetarier
zu stillen, denn sie erfreuen sich eines ausgezeichneten
Appetits.

Im Mittelalter wurde der Hase nicht nur verspeist,
sondern spielte auch im Arzneischatz der Apotheken eine
wichtige Rolle. Von dm unmdlich vielen Heilmitteln,
zu deren Herstellung Theile des Hasen dienten, seien nur
ganz wenige mitgctheilt : Zerriebene Hasenlunge sollte
gegen mancherlei Fußleiden und erfrorme Füße heilsam
sein. — Mit einem Gemisch von Hascngallc und Honig
kurirten die damaligen Aerzte Taubheit und Augenleidm.
— Gegen die Rose half das Auflegen eines Tuches, das
mit dem Blute eines Maihasen getränkt war . — Hasem
gehirn stärkte die Nieren . — Hasenherz war gegen Fieber-
wirksam. — Der Balg eines am ersten Freitag im März,
erlegten Hasen heilte Hand- und dußgicht. .— Hasenfett
diente zur Oefsnung von Geschwüren. Die zuletzt ge¬
nannten Ntittel sind -wenigstens nicht ganz sinnlos ; —-
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reich; aber selbst Napoleon mit all seinen langgedienten Söldnern
hat uns nie so hart zugesetzt, wie diese zähen Landleute mit ihrer
altväterlichen Gotteslehre und ihren so unbequem neuen Ge¬
wehren."

Sarritätstvcsen im südafrikanischen Kriege. Jrn
Anschluß an eine große Gefechts- und Sanitätsübung, die am
Montag auf dem Exercirplatz in Tübingen gehalten wurde, hielt
der bekannte Chirurg Prof. Dr. Büttner  an die ver¬
sammelten Sanitätsleute eine Ansprache, der wir, einem Be¬
richte der „Nordd. Allg. Ztg." folgend, nachstehende Aus¬
führungen über den Sanitätsdienst im Burenkriege entnehmen.
Professor Küttner sagte: Er selbst habe den Ernstfall kennen zu
lernen Gelegenheit gehabt in drei Feldzügen, in der Türkei, in
Südafrika und in China, und zwar unter zum Theil recht miß¬
lichen Verhältnissen, in fremden Erdtheilen. Der lehrreichste
von den drei Feldzügen sei der südafrikanische gewesen, besonders
vom Standpunkt der Schwierigkeitenaus, die sich dem Sanitäts¬
corps dort geboten hätten. Die Schwierigkeiten seien einmal
in den ungünstigen lokalen Verhältnissen gelegen, in der süd¬
afrikanischen Steppe, wo Meilen weit keine menschlichen Nieder¬
lassungen zu finden seien und wo es überall an den nothwen-
digen Unterbringungsplätzen für die Verwundeten gefehlt habe,
wie sich auch der Wassermangel und die schlechte Beschaffenheit
des wenigen vorhandenen Wassers unliebsam bemerkbar gemacht
habe. Eine weitere Schwierigkeit habe in dem großen Mangel
an Sanitätspersonalbestanden. So habez. B. in dem Gefecht
bei Jakobsdahl die ganze Arbeit auf dem Schlachtfelde.in den
Händen der deutschen Ambulanz (2 Aerzte, 5 freiwillige
Krankenpfleger und 4 Schwestern) geruht. Die Arbeit, habe
man sich da so eintheilen müssen, daß immer ein Arzt mit den
freiwilligen Pflegern auf dem Schlachtfelde war, während der
andere Arzt mit den Schwestern auf dem Hauptverbandsplatz
thätig gewesen sei. Als Hauptverbandsplatz hat das Feld-
lazareth des Rothen Kreuzes selbst gedient, das während des
Kampfes um den Ort an zwei-Tagen einer starken Beschießung
ausgesetzt gewesen sei. So habe man in der Nacht vom 14. auf
ven 16. Februar 1900 bis Morgens um 4 Uhr thätig sein
müssen, weil es in dem strömenden Regen und in der Dunkel¬
heit sehr schwierig war, die Verwundeten zu finden. Dieselben
seien schon bei Tag« in Südafrika sehr schwer zu finden ge¬
wesen, weil sich die Khaki-Uniform in ihrer Farbe dem Erdboden
sehr anpaßt. In der Nacht seien die Schwierigkeitendes Findens
entsprechend größer gewesen, weil die Schwerverwundeten viel¬
fach so schwer verletzt waren, daß sie nicht antworten konnten,
die Leichtverwundeten aber aus Furcht vor Marodeuren, als
welche die Kaffern gefürchtet waren, sich zum Theil an den steilen
Flußufern hinter Steinen und Gestrüpp verkrochen. Das
moderle Gefecht verhalte sich in mancher Beziehung anders Wie
das der früheren Kriege. Man bedenke vielfach nicht, wie sehr
sich durch die Einführung des rauchlosen Pulvers die Verhält¬
nisse geändert haben. Früher bildete der Pulverdampf gleich¬
sam einen gewissen Schutz für die Kämpfenden, während jetzt
über einem Schlachtfeld nichts wie ein leichter Dunst lagere,
und auch der sthle bei Regen und Wind. Man sehe im modernen
Gefecht mit einer unheimlichen Klarheit jeden einzelnen Mann.
So sei es in Südafrika mehrfâ —̂ gekommen, dgß Leicht¬
verwundete im ersten Chok der Verlegung aufgesprungen seien,
um zum Verbandsplatz zu laufen, aber im nächsten.Moment
von4 bis 5 Geschossen getroffen zu Boden gesunken seien. Des¬
halb habe es sich auch in Südafrika als unmöglich herausgestellt,
mit dem Krankenträgerdienst vor Beendigung des Gefechts zu
beginnen. Es sei mehrfach der Versuch dazu gemacht worden,

B. in der großen Schlacht am Paardeberg am 18. Februar
1900; das Resultat sei gewesen, daß in kürzester Zeit drei
Aerzte und eine Anzahl Krankenträger erschossen worden seien.
Dazu sei natürlich das Sanitätspersonal, an dem ohnehin schon
Mangel vorhanden sei, zu iverthvoll. So habe der Kranken¬
trägerdienst immer erst am C de des Gefechtes anfangen können,
meist erst gegen Abend; und se. dann eben wegen der Dunkelheit
and wegen des starken Regens, der — wie Redner in mehreren
Gefechten wahrnahm— scheinbar infolge Geschützdonners ein-
yetreten sei, recht schwierig gewesen. Auf einen Punkt wies der
Redner dann als besonders wichtig hin. Es gäbe nichts Schäd¬
licheres und Gefährlicheres für die Verwundeten, als mangel¬
hafte Ausbildung und Vielgeschäftigkeitdes Sanitätspersonals
auf dem Schlachtfelde. Der erste Verband entscheide oft das
Schicksal des Berwundeten. Redner hat namentlich in der
kürkei Gelegenheit gehabt zu sehen, welches Massenelend durch
zu vieles Untersuchen, Berühren und womöglich Sondiren der
Wunde auf dem Schlachtfelde herbeigeführt werde. Auch in

Südafrika habe er namentlich nach der Schlacht bei Magers-
fontein gesehen, in welch erschreckender Weise die Sterblichkeit
der Verwundeten durch eine solche unrationelle Behandlung in
die Höhe gerückt werde. So habe ihm einer der mangelhaft aus-
gebildeten Krankenträger der Freistaatburen triumphirend er¬
zählt, wie er den Finger in die Wunden eingeführt habe, um die
Zersplitterungen der Knochen zu untersuchen, und wie er einem
Mann, dem aus einer Granatspliiterwunde das Gehirn hervor¬
getreten sei, dasselbe mit dem Taschenmesser abgetragen habe.
Die Folge sei gewesen, daß die Sterblichkeit nach der Schlacht
bei Magersfontein eine ganz unverhältnißmäßig große ge¬
wesen sei.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  22 . Oktober.

— Kaiser-Panorama . Die besuchteste Sehenswürdigkeit
in unserer Stadt ist unstreitig dieses Kunstinstitut in der
Mauritiusstraße; denn während man anderen Ausstellungen
einen, höchstens zwei Besuche macht, zählt das Kaiser-Panorama
Hunderte von Abonnenten, welche die wöchentlich wechselnden
Serien regelmäßig besuchen. Die Vorzüglichkeit des Gebotenen
fesselt jedes noch so verwöhnte Auge, denn die hier ausgestellten
Glasphotos erscheinen in einer solch zauberhaften Farbentönung
und Perspektive, dabei so wunderbar plastisch, daß man im
höchsten Grade erstaunt ist. Dieses Panorama ist in der That
der höchste Triumph der Kunst. — In dieser Woche ist eine
ganz prachtvolle Reise nach dem paradiesischen Konstantinopel
ausgestellt. Da das Panorama während der Nachmittagsstunden
stets überfüllt ist, was bei der gegenwärtigen hochinteressanten
Serie noch in größerem Maße der Fall sein dürfte, empfiehlt
cs sich, dasselbe womöglich Vormittags von 10 bis 1 llhr zu
besuchen, um sich dem Genüsse mit mehr Ruhe hingeben zu
können.

— Eine eigenartige Lotterie , die durch die Art und
den Werth ihrer Gewinne, sowie ganz besonders durch die unge¬
wöhnlichen Gewinnchancen eine wohl einzig dastehende Stellung
einnimmt, wird am 16. November in München gezogen. Der
Prospekt, der unserer heutigen Nummer beiliegt, erzählt den
Lesern das Nähere und zeigt ihnen zugleich Proben der Ge¬
winne, die sie in jedem Fall davontragen. Wer nämlich in dieser
Lotterie, di;.von der Münchener Künstlerschaft und der Secession,
den Unternehmern der achten internationalen Kunstausstellung
in München, veranstaltet wird, zwei Loose kauft, gewinnt in
jedem Falle zu mindest eine der Heliogravüren, von denen eine
Anzahl Proben in verkleinertem Maßstabe auf dem beiliegenden
Prospekt wiedergegeben sind. Diese Heliogravüren, Kunstblätter
auf starkem Kupfcrdruckpapier in Größe von 69 x 48, stellen
Bilder von Franz v. Lenbach, Defregger, Kauffmann, Klaus
Meyer, Löwith und anderen ersten Meistern dar. Diese fast
wie Kupferstiche sich präsentirendcn Heliogravüren werden sich,
eingerahmt, als Zimmcrschmuck vortrefflich bewähren. Aber neben
diesen Gewinnen, von denen, wie gesagt, dem Käufer zweier
Loose(eine gerade und eine ungerade Nummer) einer zu Theil
wird, sind die Chancen des Spieles in der Kaus-Ausstellungs-
lotterie selbstverständlich bei Weitem nicht erschöpft, denn es
winken dort außerdem noch 860 Hauptgewinne, deren höchster
einen Werth von 12,000 Mk. repräsentirt.

— Patentwesen . Herrn Fischerei- Direktor Bartmann
hier wurde auf seine Erfindung unter Nr. 166,424, Sprung¬
spiel mit durch besondere Färbung und fortlaufenden Nummern
bezeichnten schrägliegenden Feldern, auf denen mit dazu ge¬
hörenden, durch Farben und Nummern unterschiedenenund ver¬
schieden gestalteten Figuren gespielt wird, das Patent ertheüt.
Dieser Erfindung haben wir kürzlich näher gedacht. Das neue
Spiel ist bei Führer, Kirchgasse, und Keul, Ellenbogcngasse,
zu haben.

— Unsere Vögel. Wer ein Auge für Natur und Natur¬
leben hat, der findet, daß unsere alten Bekannten, die gefiederten
Sänger, die im Frühjahr und Vorsommer hier bei uns ihr
Brutgeschäft und die „Erziehung" ihrer Kleinen besorgt haben,
eine Wanderung nach dem Norden, zum Theil nach dem hohen
Norden antretcn. Es sind dies besonders die Drosselarten, die
Staare, Bachstelzen re. re., und wir sehen jetzt, wie dieselben so
langsam zurückkehren, sich zum Theil hier kurze Zeit noch auf¬
halten und endlich den Unbilden der Witterung weichen. Auch
unsere Amseln sind wieder hier, die im Nachsommer äußerst
spärlich vorhanden waren. Auf dieser Wanderung sind die
Vögel, und besonders die Drosselartcn, einer großen Gefahr

ausgesetzt durch den Fang in sogen. Dohnen. Man wende hier^
gegen nicht ein, es seien Zug- oder Strichvögel. Es sind unser«
Vögel, die in u n ser er Heimath gebrütet worden, dieu n s er -e
deutschen Wälder vor manchem schädlichen Insekt schützen, und
sie bedürfen Schutz, mehr Schutz, viel Schutz..

Vereins -Nachrichten.
* Der „Manner - Turnverein"  toftS am nachsKn

Samstag, den 26. Oktober, mit einem großen Ball seine dies¬
jährigen Winterveranstaltungen beginnen. Da laut Beschluß
der letzten Generalversammlungder Ball nach dem Schauturnen
ausfällt, so ist zu erwarten, daß der Besuch des Oktober-Balles
ein sehr reger sein wird. Die Vergnügungskommission wird für
die nöthige Unterhaltung sorgen. Nichtmitglieder können gegen
vorherige Anmeldung eingeführt werden.

* Wiesbaden , 19. Oktober. Das „Militär-Wochenblatt'
meldet: Möttau,  Major im Nass. Feldart.-Regt. Nr. 27;
unter Enthebung von dem Kommando als Adjutant bei der
Feldzeugmeisterei, als Abtheilungs-Kommandeur in das Feld-
artillerie-Regt. Nr. 66 versetzt. — Der Vicefeldwebel Heil  im
Landwehrbezirk Hersfeld zum Leutnant der Reserve des Füs.-
Rcgts. v. Gersdorff(Hess.) Nr. 80, befördert. — Zum Stabs¬
arzt befördert der Oberarzt der Reserve vr . Weintraud
(Wiesbaden). — Zum Leutnant befördert der Fähnrich
Achilles  im Nass. Feldart.-Regt. Nr. 27. — Zu Fähnrichs
befördert die Unteroffiziere Henke und Sonntag  im Nass
Feldart.-Regt. Nr. 27.

17. Biebrich, 21. Oktober. Gleich dem „Wiesbadener
Männergesang- Verein", feierte auch der „Biebrich er
Männe rgesang - Vercin"  gestern in den Räumen der
Wuth'schen Brauerei sein 60 - jähriges Jubiläum.  Der
Verein, welcher im. März 1841 gegründet wurde, besteht äugen-
blicklich noch aus etwa 70 Mitgliedern und ist der älteste Verein
unserer Stadt . Die heutige Jubiläumsfeier gab erneut Zeug-
niß, daß der' Verein seinen altüberlieferten Grundsätzen stets
treu geblieben ist. Von den Gründern des Vereins lebt leider
nur noch ein einziger, Herr Rentner Karl Hassenbach, Wics-
badencrstraße, außerdem zählt der Verein zu seinen Mitgliedern,
welche bereits über 25 Jahre demselben angehören, die Herren
Ph. Braun, Hrch. Eckhorn, Friedrich Birlenbach, Martin
v. Hayn, Christian Diener und Franz Vogt. Bereits im Januar
1842 gab der Verein sein erstes öffentliches Konzert im Saale
des damaligen Hotels„Zum Rheinischen Hof", und im Februar
1842 fand die Weihe der neuen Fahne statt. Am 26. März 1844
nahm er an der großen Serenade gelegentlich der Ankunft Sr.
Königlichen Hoheit des Herzogs Adolf von Nassau und seiner
erlauchten Gemahlin, der Großfürstin Elisabeth von Rußland,
in Gemeinschaft von 22 nassauischen Gesangvereinen-Theil.
Im Laufe der Zeit betheiligte sich der Verein an vielen Wohl-
thätigkeitskonzertcn, Jubiläumsfeiern und Fahnenweihen
hiesiger und auswärtiger Vereine, und veranstaltete im Jahre
1870 ein Wohlthätigkeitskonzert zum Besten der Hinterbliebener
der Mitglieder, welche zu den Fahnen geeilt waren und im
Kampfe fürs Vaterland ihr Leben lassen mußten. Der Rein¬
ertrag des Konzerts waren damals 196 Gulden 36 Kreuzer,
welche an 41 Personen vertheilt wurden. Gelegentlich der nach
dem Kriege 1870/71 erstmaligen Anwesenheit Sr . Majestät
Kaiser WilhelmsI . in Ems, im Jahre 1872, nahm auch der
„Männergesang-Verein Biebrich" an der von 400 nassauischen
Sängern dem deutschen Kaiser dargebrachten Serenade in Ems
Theil. Alljährlich fanden Konzerte und Aufführungen statt,
welche sich stets eines lebhaften Besuches zu erfreuen hatten.
Doch auch schwere Zeiten erlebte der Verein. Nach etwa
26-jährigem Bestehen drohte sich der Zusammenhalt zu lösen.
Die Mitgliederzahl war so gering geworden, daß eine Auf¬
lösung bevorfland, welche glücklicher Weise durch das rastlose
und eifrige Bestreben des damaligen Vorsitzenden, Herrn Holz¬
händler Machcnheimer, vermieden wurde. Vielmehr warb der
Verein neue Mitglieder und tüchtige Kräfte an, sodatz. er bald
wieder in seiner früheren Blüthe und mit hoher Mitgliederzahl
seine Thätigkeit aufnehmen konnte. Leider war in dieser
traurigen Zeit auch die Fahne des Vereins manchen Unbilden
ausgesetzt, und mußte man sich entschließen, an Stelle der völlig
verwahrlosten alten Fahne eine neue anzuschaffen, welche am
12. September 1869 eingeweiht wurde. In den Tagen vom 13.
bis 16. August 1892 feierte der Verein sein 60-jähriges Jubi¬
läum, an welchem sich alle hiesigen Vereine betheiligten und bei
welcher Feier dem erstercn große Ehrungen zu Theil wurden.
Unter Anderem wurden gespendet von Sr . Königlichen Hoheit

noch jetzt schreibt man dem wärmenden weichen Hascnfell
wohlthätigen Einfluß bei Rheumatismus zu. -

Daß der Hase auch als Wetterprophet bei Landlenten
und Jägern gilt , ist bekannt ; behält er lange Qeiijeht
Sommerkleid, dann ist auch ein warmer langer Herbst zu
erwarten, — hüllt er sich aber schon im Oktober in euren
dicken rauhen Winterpelz, dann ist der Eintritt von
zeitigem Frost zu befürchten.

Das zarte, wohlschmeckende und leicht verdauliche
Fleisch des jungen Hasen war schon im Alterthnm kehr
beliebt, und die Römerinnen huldigten dem Aberglauben,
daß reichlicher Genuß von Hasenbraten die Schönheit ver¬
mehre. Unsere Damen theilen diesen Glauben wohl nicht,
schätzen aber den Hasen deshalb nicht minder ; — wenn
onrch die Eröffnung der Jagd das Todesnrtheil über die
wohlgenährten Landstreicher gefällt ist, dann ist iede
Hausfrau bestrebt, einen wohlgespickten, braun und saftig
gebratenen Hasen auf die Tafel zu setzen.

Aber wehe der Köchin, wenn sie vom Markte einen be¬
jahrten Veteranen heimbringt , — alle Kochkunst ist ver-
lelUickl Der Volksmund spricht:
„ „Ist der Hase frisch und jung,

Speist man ihn mit Begeisterung;
— Ist er aber zäh und alt.
Schmeckt er weder warm noch kalt."

Die Gefahr, ein altes Thier vom Händler zu be¬
kommen, ist schwer zu vermeiden, wenn ihn die Hausfrau
gleich fertig gespickt kauft ; deshalb empfiehlt es sich, einen
Hasen zu wählen, der noch in seinem Pelzrock steckt, und
dann folgende Kennzeichn zu beobachten: Kann man
ohne Anstrengung in die Ohren mit der Hand einen
kleinen Schlitz reißen, und läßt sich die Haut zwischen den
Ohren leicht vom Kopfe abheben, so ist der Hase noch jung.
Bei alten Thieren läßt sich Beides nicht leicht thun ; âußer¬
dem verräth sich ein alter Hase dadurch, daß die Krallen
cm den Pfoten stumpf und sehr abgenutzt sind, was beim
jungen Hasen weniger der Fall ist. Bejahrte Thiere haben

häufig auch ein altes Gesicht, an dem bisweilen schon «
weiße Haare sichtbar sind. Es ist vortheilhafter , lieber
etwas schwächere Hasen als sehr große und stark ausge¬
bildete Thiere zu kaufen.

Durch einige Uebung ist es gar nicht so schwer, junge
Hasen von alten mit ziemlicherSicherheitzu unterscheiden.
— Will man einen Hasen bei Frostwctter noch mehrere
Tage aufbcwahren, bevor er zubercitet wird, so darf er
weder aufgebrochen, noch ausgenommen werden, — er ist
sonst viel eher dem Verderben ausgcsctzt.

Aus Kunst und Festen.
- Frankfurter Stadttheatcr . (Spielplan .)

Opernhaus.  Dienstag, den 22. Oktober: „Die Hugenotten".
Mittwoch, den 23., zur Hundertjahr-Fcier von Lortzings Ge¬
burtstag: Ouvertüre zu „Undine". Prolog von Prinz Emil
Schönaich-Carolath, gesprochen von Fräulein Pollner. Hierauf:
Gastspiel des Herrn Theodor Bertram: „Czar und Zimmer¬
mann" (Peter der Große: Herr Theodor Bertram). Donnerstag,
den 24.: „Der Ring des Nibelungen"; dritter Tag : „Götter¬
dämmerung". Freitag, den 26.: „Der Troubadour". Samstag,
den 26.: „Der Zigeunerbaron". Sonntag, den 27., Nach¬
mittags 3% Uhr: „Der Trompeter von Säkkingen"; AbcndS
7 Ubr: „Die lustigen Weiber von Windsor". — Schauspiel¬
haus.  Dienstag , den 22. Oktober: „Schmetterlingsschlachi".
Mittwoch, den 23.: „Die Journalisten". Donnerstag, den 24.:
„Das Glück". Freitag, den 26.: „Die Fee Capricc". Samstag,
den 26., zum ersten Male: „Wie die Blätter . . ." Sonntag,
den 27., Nachmittags Sy2 Uhr : „Die Fee Caprice"; Ab-nvs
7 Uhr: „Wie die Blätter . . ." Montag, den 28.: „Zwillings¬
schwester".

* Verschiedene Mitthcilnngen . Bei einem Konzert
der „Liedertafel" in Aschaffenburg wirkte dieser Tage Hofschau-
spielerF i scher - S chl ot t h a u cr aus Stuttgart als Reci-
taior mit, während seine Gattin Mariane, geb. Schenk,  eine
Wiesbadenerin, einige Lieder vortrug. Das Künstler-Ebevaar,

i welches voraussichtlich in diesem Winter auch hier einen Vor¬
tragsabend geben wird, erzielte reichen Beifall.

18,000 Mar! sind als Ehrengabe für Wilhelm
R a a b e zusammengekommen.

Die „Frankfurter Zeitung" vernimmt, daß in dem Zustande
Emil D r a chs , des einstigen Heldenliebhabers des Frankfurter
Schauspielhauses, der sich seit einigen Jahren in der Heilanstalt
Jllenau befindet, eine verhängnißvolle Wendung zum Schlimmen
eingctreten ist.

Für Robert Franz  wird in Halle a. S . ein Denk¬
mal  errichtet werden; der Eniwurf kommt von Prof. Schaper.

Die Erstaufführung von Rudolf Lothars  Maskenspicl
„König Harlekin " im Münchener  Schauspielhause
hatte im Ganzen lebhaften Erfolg, nur der letzte Akt fand gc-
theilte Aufnahme.

Aus Berlin  wird berichtet: Das Mctropoletheater er¬
neuerte die Engagementsvon Josef Josephi,  Emil
Thomas und Bender  auf mehrere Jahre. Diese drei
Komiker beziehen für eine achtmonatliche Saison zusammen
108,000 Mk. Gage.

AuL Hamburg  wird berichtet: „König Drossel¬
bar  i", dreiaktige Märchenoper von G. Ku l en ka mp f s,
erzielte bei der Erstaufführung im Stadttheatcr einen durch¬
schlagenden Erfolg. Der Komponist wurde oftmals gerufen.

Die Friedrich Hebbel - Stiftung in Kiel  wurde
im Jahre 1893 durch die Wittwc des Dichters ins Leben ge¬
rufen. Bis zu seinem Tode führte Claus Groth  den Vorsitz,
welchen jetzt der General-Intendant der Königlichen Theater in
Berlin, Graf Bothov. Höchberg, übernommen hat. Es ist nun¬
mehr bestimmt zu erwarten, daß das seit 1898 auf privatem
Wege gesammelte Kapital von rund 10,000 Mk. jetzt bald durch
die klnterstUhung der großen Theater die in den: Statute vor¬
gesehene Höhe von 30,000 Mk. erreichen wird, um für die
deutsche Litteraiur und Kunst nutzbar gemacht zu werden.

Die Mitglieder des Deutschen D ol kSt hea t er s in
Wien  beschlossen in geheimer Versammlung, in Stücken von1 Hermann Bahr nicht mehr anfzutreten.weil er als Kritiker sieabfällig beurtheilte. Auch ein Grund
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dem Großherzog Adolf von Luxemburg 25 Flaschen 1868er
Hochheimer- Kabinet, dom„Krieger-Verein Biebrich" ein goldner
Lorbeerkranz. vom Gesang-Verein „Eintracht" ein silberner
Pokal, vom „Katholischen Kirchen-Gesangverein" ein einge¬
rahmtes Diplom, vom Männergesang-Berein „Liederlranz" ein
Lorbeerkranz mit Schleife, vom Gesang-Verein „Wiesbadener
Männer-Klub" eine Lyra von Lorbeer mit Schleife und von den
Damen des Vereins eine werthvolle Fahnenschleife. Präsidenten
des Vereins waren die Herren Machenheimer, Herber, Lange,
Klarmann, Eckhorn und seit 1892 Herr A. Hinkelmann, welcher
sein Amt jetzt noch bekleidet. Dirigenten waren die Herren
Lehrer Wenk, Hauptlehrer Harrach, Stabshornist Schneider
(20 Jahre), Rektor Gabel, Lehrer Christu. A. Gelegentlich der
heutigen Feier fand heute Mittag in der Wuth'schen Halle ein
Festessen statt, an welchem sich über 70 Personen betheiligten.
Der Vorsitzende,HerrA. Hinkelmann, begrüßte die Theilnehmer
und brachte ein Hoch auf das fernere Blühen und Gedeihen des
Vereins aus, desgleichen Herr Stadtrath K. Wuth ein Hoch auf
die Sänger. Die eigentliche Feier fand Abends, von 8 Uhr ab,
ebenfalls in der Wuth'schen Halle statt; die Vethriligung war
eine sehr zahlreiche. Die Musik stellte die Winkler'sche Kapelle.
Nach dem Jubiläumsmarsch von Lübeck- gelangten mehrere
Lieder zum Vortrag, ein Prolog, gesprochen von Fräulein Vogt,
verherrlichte die Thätigkeit des Vereins, worauf Herr A. Hinkel¬
mann als Vorsitzender die Hauptansprache hielt, hierbei di:
einzelnen Zeitabschnitte und besonderen Momente, welche der
Verein seit seiner Gründung erlebt, in klaren Worten schildernd
und erläuternd. Die Damen deS Vereins überreichten als
Ehrengabe drei prachtvolle weiß-seidene, gestickte Fahnenschärpen.
Nach Beendigung des Programms schloß ein Ball die würdige
Feier.

* Aus der Umgebung. In Geisenheim  hat sich
behufs würdiger Begehung des 25-jährigen Dienstjubiläums des
Herrn Bürgermeisters Fiebig aus Magistrats- und Stadt¬
verordnetenmitgliedern ein Comits -gebildet. In Aussicht ge¬
nommen ist am Jubiläumstage eine Ehrung des Jubilars in
außerordentlicher Sitzung des Magistrats und der Stadtverord¬
neten, dem sich Abends ein Fackelzug und BUrgerkommers im
„Deutschen Haus" anschließen wird. — Vor einigen Tagen ver¬
unglückte in dem Sixt'schen Steinbruch im Kasteler Feld ein
Arbeiter aus Biebrich  beim Sprengen von Steinen. Er
wollte einen nicht losgegangenen Schuß untersuchen, wobei sich
der Schuß plötzlich entlud und den Mann ziemlich schwer im
Gesicht verletzte. — Auf der Station Rödelheim  wurde der
StationLassistent Kinkel von einer Cronberger Rangirmaschine
erfaßt und überfahren. Der Tod trat auf der Stelle ein. Kinkel
war etwa 35 Jahre alt und wohnte im Stationshaus Rödel¬
heim. Er hinterläßt eine Wittwe mit vier kleinen Kindern. —
In Weilbach  mußte eine Kuh des Landwirths Gg. Becker
schleunigst geschlachtet werden. Um die Geschichte kurz zu machen,
wurde sie todtgeschosien. Als man den Kadaver öffnete, kam
ein gesundes, wohlbehaltenes, starkes Kalb zu Tage. Dasselbe
ist auch noch jetzt munter und wird voraussichtlich am Leben
bleiben. — In Bingerbrück  stürzte bei der Verabschiedung
von seiner Familie ein 26-jähriger Mann Namens Wilpert vom
Trajektboot in den Rhein und ertrank. — Den katholischen Be¬
wohnern Dotzheims  diene hiermit zur Nachricht, daß der
Herr Bischof Willi von Limburg am 3. November in F r a u en-
stein die Firmung spenden wird. Der Firmungsunterricht
begann am Sonntag, den 20. d. M., Nachmittags2 Uhr, in
der Pfarrkirche zu Frauenstein. — Als muthmaßlicher Thäter
bei dem Angriff auf den Förster Brosius in Harleshausen
bei Castel ist ein gewisserK. verhaftet und Brosius vorgeführt
worden. Letzterer glaubt in ihm den Wilddieb mit Bestimmtheit
an einigen Narben an Stirn , Wange und Hand zu erkennen,
die er ihm durch Biß im Handgemengebeigebracht hat. Auch
die Statur stimmt mit der des Wilderers überein. — Der von
dem früheren Stationsassistenten Rathgebcr aus E s chweg e
in einem Eisenbahncoupß mit Raubmord bedrohte Kaufmann
Schade van Westrum aus Blasewitz bei Dresden ist als voll¬
ständig geheilt aus dem Krankenhause in Cassel  entlassen
worden. — Die Schlußabrechnung über das Feuerwehrvcrbands-
fest in W ei l bu r g stellt sich in Einnahmen auf 4488 Mk.
66 Pf., in Ausgaben auf 3014 Mk. 38 Pf., mithin bleibt ein
Ueberschuß von 1474 Mk. 28 Pf. — Die Erziehungsanstalt
Kemperhof in Koblenz  beging vom 14. bis 16. Oktober die
Feier ihres 50-jährigen Bestehens. Zu der Jubelfeier hatten sich
400 ehemalige Zöglinge eingefunden. Bischof Korum und zahl¬
reiche Vertreter der Behörden nahmen Th-il. Die Großherzogin
von Baden hatte ein überaus herzliches Glückwunschtelegramm
gesandt. — Wie die Frankfurter „Kleine Presse" vernimmt, be¬
steht der Plan, auf demG r i eLh ei mer F el d , dem-Exercir-
platz der Frankfurter Garnison, eine Kaserne für das 63. Feld¬
artillerie-Regiment zu errichten, das an Stelle der Bockenheimer
Husaren nach Frankfurt a. M. verlegt wird. Dem Herrn
Hauptlehrera. D. Zipp in S u l zb a ch bei Soden, jetzt wohn¬
haft in Eschersheim, ist der „Adler der Inhaber des Königlichen
Haus-Ordens von Hohenzollcrn" verliehen worden.

Gerichts
L Wiesbaden , 21. Oktober. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr Landgerichtsrath Vorn;  Vertreter der Anklage¬
behörde: Herr Affcssor Al menräder. — Begonnen wird
mit der am 6. September vertagten Strafsache gegen den 1867
in Erfurt geborenen Schutzmann  Hermann Z. von hier
wegen fahrlässigen Meineids.  Wir haben in dein
damaligen Bericht den Thatbestand bereits mitgetheilt, wollen
jedoch, der Vollständigkeit halber, heute noch einmal kurz darauf
Hinweisen. Der Schutzmann hat in der Nacht vom 26. auf
27. August 1900 den Maurer Aug. Schmidt wegen ruhcstörcnden
Lärms festgenommen. Er hat dabei so fest zugepackt, daß dem
Sch., der sich woül auch gewehrt haben mag, die Knöpfe von der
Weste absprangen, die Uhr und das Portemonnaieentfielen.
Sch. schrie: „Er hat mir di- Uhr gestohlen" und machte über¬
haupt großen Lärm. Im weiteren Verlauf der Sache kam ein
,-weiter Schutzmann hinzu und beide Beamten schickten sich an,
den Sch. zum Revier zu führen. Dieser bat jedoch, ihn nicht
festzuhalten, er ginge schon mit, darauf ließ ihn der eine Schutz¬
mann los, der andere, der AngeklagteZ., hielt ihn jedoch fest
und soll ihn, wie Zeugen aussagcn, sogar auf den Backen ge¬
schlagen haben. Es ist nun gegenZ. die Anklage erhoben, daß
er sich in der Schöffengcrichtssitzung vom 30. Oktober 1900, in
welcher gegen Sch. verhandelt wurde, dadurch eines fahrlässigen
Meineids schuldig machte, daß er im Anschluß an den vor seiner
Vernehmung geleisteten Eid aussagte, er hätte den Sch. nicht
geschlagen. Die die Vernehmung von ungefähr 20 Zeugen noth-
wendig machende, drei Stunden währende Verhandlung führt
zu dem Ergebnis;, daß der Angeklagtef r ei gcsp r ochen wird,
weil das Gericht es, trotz der erwähnten Zeugenaussagen, nicht

für erwiesen erachten konnte, daß Z. den Sch. geschlagen habe,
vielmehr die Möglichkeit annahm, daß die Aussage des Ange¬
klagten, er sei dem Sch. nur nach dem Mund gefahren, um ihn
zu beschwichtigen/richtig sein könne. — Drei kleine Taugenichtse,
die 1888 geborenen Schüler Ludwig L. und Alfred K. und
Jakob Spr . von hier, sind des Diebstahls, bezw. der Hehlerei,
angeklagt. L. und K. sind in einen mit einem Bretterzaun ein¬
gefaßten Raum eingestiegen und haben aus einem dort befind¬
lichen Taubenschlag5 Tauben entwendet. L. kroch in den
Taubenschlaa und holte die Tauben heraus, K. steckte sie
in einen bcreitgehaltenen Sack und Sp. hielt Wache
vor dem Zaun, lief aber bald weg. Bei
der Vertheilung der Tauben erhieltenL. und K. je 2, Sp.
1 Taube. Die jugendlichen Diebe sind geständig. Das Urtheil
lautet gegenL. und K. auf je einen Tag Gefängniß, gegen Sp.
auf einen Verweis. — Frau Klara St ., zur Zeit in Köln, früher
in Wiesbaden wohnhaft, wird der Kuppelei  beschuldigt. Der
Angeklagten, einer geschiedenen EhefrauL., geb. R., welch- schon
wiederholt, so wegen Körperverletzung, Kuppelei und häufigen
sittenpolizcilichen Kontraventionen, vorbestraft ist, wird zur Last
gelegt, zu Wiesbaden in der Zeit vom 11. Dezember 1898 bis
zum Anfang dieses Jahres durch ihre Vermittlung und durch
Gewährung der Gelegenheit der Unzucht Vorschub geleistet zu
haben. Die Verhandlung der Strafsache, welche das Gericht
schon einmal beschäftigt hatte, aber zwecks weiterer Beweisauf¬
nahme vertagt worden war, findet unter Ausschluß der Oeffent-
lichkeit statt. Der Gerichtshof beschließt auch heute wieder die
Vertagung, weil sich die Einziehung von Akten aus einer anderen
Gerichtssache als erforderlich erweist. — In der Berufungssache
des Fuhrmanns H. von hier wegen Körperverletzung wird das
Urtheil der Vorinstanz aufgehoben und auf eine Geldstrafe von
25 Mk. erkannt. — Die Berufung der Frau F. und der Frau
Sp. aus Unterliederbach,  welche beschuldigt sind, einen
Jungen mißhandelt zu haben und deshalb eine Geldstrafe von
30 Mk. erhielten, wird verworfen.

Sport.
* Ein Stück in der Minute. Bei einer Hofjagd, die

der Kaiser mit einer Anzahl Herren der Hofgesellschaft auf dem
hinter dem Neuen Palais belegenen Golmcr Bruch am Mittwoch
abhielt, wurden 357 wilde Kaninchen geschossen. DAvon erlegte
122 Stück der Kaiser mit eigener Hand, außerdem zwei Fasanen,
einen Hasen und eine Elster. Die Jagd dauerte zwei Stunden
und 10 Minuten, und es wirkten bei derselben zwei Züge Garde-
Jäger mit, welche durch starkes Auftreten die Kaninchen aus
ihren Bauten trieben. Der ganze Jagdertrag wurde an einen
Potsdamer Kaufmann verkauft.

* .Kleine Jagd -Erinnerung. Bruno war ein kluges
Thier, ein ächtcr, deutscher Hühnerhund, ein sogen. Gebrauchs¬
hund. Ging es zum Schnepfenbouschiren oder zur Hühnerjagd,
sah er keinen Hasen an, eine drohende Warnung genügte, und er
wußte, daß es heute dem Federwild gilt. Einst stand er eine
Schnepfe, und beim Umgehen des Horstes, in welchem die
Schnepfe lag, trat ich einen Hasen heraus, der in der Ueber-
eilung über den Hund hinweg sprang, aber Bruno ließ sich in
seinem Schnepfeneifer nicht stören und Lampe nahm ungehindert
Reißaus. Aber wehe dem Hasen, der angeschoffen war und den
zu verfolgen er die Erlaubniß bekam. So jagte er mal einen
Hasen, dem ein Hinterlauf zerschossen war — es lag Schnee—
in einen Bau, in welchem zufällig ein „Langschwanz" Quartier
genommen hatte. Bruno gab Standlaut und wartete, biŝ ich
herankam. Ohne Hacke und Schaufel war die ungleiche. Gesell¬
schaft nicht auszuheben, und nachdem die Rohre verkeilt waren,
wurde ein Arbeiter geholt und Bruno versah die Arbeit des
Dächsels. Dem.Meister Reineke schien die Sache bald ungemüth-
lich zu werden und er versuchte, da er nicht mehr retiriren konnte,
an dem köund vorbeizukommen, machte aber, die Unmöglichkeit
einsehend, kurz Kehrt. Es war das Werk eines Augenblicks,
Bruno faßte zu, erhaschte aber nur die Ruthe des Fuchses—
er hatte den ganzen Fang voll Haare. Die Ruthe war ihm durch
den Fang geglitten und Reineke verschwand mit „Llankeni
Säbel", wollte sagen mit „blanker Standarte", in den Bau zurück.
Beiden, dem Fuchs sowohl, wie Freund Lampe, wurde nun sehr
bald ein kurzes Ende bereitet. R- A.

Vermischtes.
* Der gerettete Brunnenbauer Richard Thiele in

Grimma befindet sich vollständig wohl. Er ist außer Bett. Am
ersten Abend stellte sich ein leichtes Fieber bei ihm ein, das aber
verschwunden ist. Die Pioniere sind Freitag nach Dresden ab¬
gereist. Die Aufräumungsarbeiien am Unglücksbrunnenhaben
bereits begonnen. Sie werden von 10 städtischen Arbeitern
unter der Aufsicht des Obersteigers Krügel ausgeführt. Thiele
erleidet durch seinen Unfall schweren Schaden. Nicht nur ist
ein großer Theil seiner Geräthschaften, die Ketien, eisernen
Reifen re. verloren, sondern er wird auch wahrscheinlich für die
Kosten der Rettnngsarbeit mit aufkommen miisicn. Die Theil-
nahme, die Thieles Geschick weit üb« die Grenzen seiner engeren
Heimath hinaus erregt hat, läßt erwarten, daß Spenden für ihn
und seine wackeren Retter, die Herr Bürgermeister Lobeck¬
in Grimma entgcgenzunehmen bereit ist, reichlich eingchen wer¬
den. Stärkungsmittel, wie Wein, Konserven re., auch Cigarren
sind ihm in reichem Maße aus verschiedenen Theilen Deutsch¬
lands zugesandt worden.

" In Sachen Traudchen Hundgeburth, über die wir
berichteten, enthält die neueste Nummer der „Internationalen
Artisten-Loge" einen längeren Bericht aus der letzten Sitzung
der Artisten-Loge in Hannover, in der dieser Fall zuerst zur,
Sprache kam. Die Anregung zu den „Enthüllungen" lieferte,
wie wir schon erwähnt haben, ein Prozeß, den ein Mitglied jener
Loge gegen Traudchen Hundgeburth angestrengt hat, weil sic,
die, anaebli-b dem Beispiele der Yvette Gilbert folgend, sich ihre
Chansons selbst dichtet, „Das Schwein", ein Couplet jenes
Herrn, widerrechtlich öffentlich vorgctragen haben soll. Dabei
wandte der Verfasser des Liedes sich an di- Berliner Polizei¬
behörde um Auskunft über Traudchen und erhielt dann ihr von
unS bereits mitgetheiltes Nationale zugesandt, daß sic nämlich
Frau Elise Schüller, geb. van der Porten, sei und am 8. März
1869 in Düsseldorf das Licht der Welt erblickt habe. Die
Artistin hat übrigens selbst einem Ausfrager ihre richtigen
Familienverhältnisse enthüllt, und auf die Frage, wie sie zu dem
komischen Familiennamen gekommen, erwidert: „Na ja, den
habe ich mir zugelcgt. Ob sich nun Jemand Signorina Minelli
oder Traudchen Hundgeburth nennt, das ist doch gleich. Im
Artistenstand hat doch Jeder einen anderen Namen. Der meinige
war eben mal was Originelles." — „Stimmt denn die Angabe
mit der „Kuhmagd?" forschte der Aussraacr weiter. — Fräu¬

lein Traudchen sah ihn fragend an. „Kuhmagd? Ja , den Titel
hat man mir hier in Berlin erst gegeben. Mein Impresario,
Herr Schüller, der mich in diesem Jahre entdeckte, hatte mich als
„die rheinische Dorfhvette" cingefüyrt, aber man hat eben hier
eine Kuhmagd aus mir gemacht." . .

u. Ein «euer Scheinwerfer . Die besonders für militä¬
rische und maritime Zwecke in jüngster Zeit vielfach verwandten
elektrischen Scheinwerfer haben bei allen Vorzügen, die mit ihnen
verbunden sind, einen Nachtheil, der unter Umständen geeignet
ist, mehr Schaden zu bringen, als alle ihre Vortheile Nutzen
schassen können. Sie beleuchten nämlich nicht nur die Gegend,
in der sich der Feind befindet, sondern auch die eigene Stellung
dort, wo der Scheinwerfer aufgestellt ist, dienen also direkt zur
Information des Feindes. Deswegen hat man in der amerika¬
nischen Marine Versuche mit Leuchtbomben gemacht. Diese sind
mit Leuchtgas gefüllt, und wenn sie explodiren, beleuchten sie
hell die ganze Umgebung ihres augenblicklichen Aufenthalts¬
ortes, während sie die Position, von der sie ausgesendet sind,
in tiefem Dunkel belassen. Bisher ist cs schon gelungen, solche
Gasprojcktile zu schleudern, die in der Entfernung von 2 Kilo¬
metern von dem Geschütz, das sie abgeschossen hat, explodiren;
es werden weitere Versuche in der Richtung angestellt, die Leucht¬
bomben mit stärkerer Wandung zu versehen, wodurch man auch
auf weitere Entfernungen wirken zu können hofft. Die Ver¬
suche sind mit 10- und 15-Ceniimeter-Geschützen angestellt,
welche sich als für diesen Zweck sehr geeignet erwiesen.

* Humoristisches. Gerechter Vorwurf.  Pro¬
fessor (dessen Frau sich auf einer GebirgStour aus Versehen
auf sein Frühstück gesetzt hat, vorwurfsvoll) : „Hier sind nun ca.
dreimalhunderttausend Quadratmeter ohne  Butterbrod. und
natürlich, Du setzt Dich auf den einen  Quadratmeier, wo
das meine liegt!" - Summarisch.  In die Theater-
Garderobe des Fräuleins Mizzi hat sich vorgestern ein Dieb
und in unsere Kritik  der Vorstellung ein Druckfehler
eingeichlichen. Die Redaktion des -k. Anzeiger. Auch
ein Urtheil . Kritiker (bei einer Operetten-Premitzre) :
„Ueber diese Musik muß i ch s chon einmal  geschrieben
haben!" (Meggend. hum. Bl.) ^_ ■. . n . —- ^

Kleine Chronik.
Bei der Reichsbank erschien dieser Tage ein Kaufmann aus

L a n ds ber g a. W., welcher die zerfetzten Reste von 10,0 0 0
Mark in Reichsbanknoten  vorwies und dafür Ersatz
wünschte; dieser konnte ihm gewährt werden, weil die Nummern
und sonstige erforderlichen Merkmale noch vorhanden waren.
Ein kleiner Hund des Kaufmanns war versehentlich in den
eisernen Geldschrank eingesperrt worden, der, weil der Geschäfts¬
inhaber auf acht Tage verreiste, während dieser Zeit nicht ge¬
öffnet wurde. Alsdann wurde der Hund  tobt in dem Schrank
vorgesunden, vom Hunger gepeinigt, hatte er die Banknoten
a u f g ef r es s en. ,

Wie die „Neue Badische Landes-Zeitung" aus Riva
meldet, ist der überfalleneI)r. Ladenburgcr  heute Nacht
seinen Verletzungen erlegen.

Major Kopp ging neben dem Industriegleis der Sudbahr,
in L ei bn i h spazieren. Als er einem Zuge ausweichen wollte,
fiel er über die Schienen und wurde überfahren. Der Kops
wurde sofort vom Rumpfe  getrennt.

Mit einem Ziegelstein erschlagen  wurde in der
Nähe der Braunkohlengrube„Elfriede" bei F i n ster wa l d e
der Grubenarbeiter Friedrich Kuhmisch. Er wurde hierauf be¬
raubt. Soweit bis jetzt ermittelt worden ist, sollen drei junge
Leute die That verübt haben. . . . .

Ein sehr reiches Pfarrkind der St . Frideswide-Kirche tn
London hat der Kirchenvcrwaltung fein A l t a r t u ch geschenkt,
das nicht aus feiner Leinwand besteht, sondern aus
Haaren  gewebt ist. Es enthält schwarze, weiße, blonde und
braune Haare; die ganze Borte ist aus rothblonden Haaren her¬
gestellt. Alle diese Haare, künstlerisch geflochten und angeordnet,
bilden ein originelles und schillerndes Ganze. Das Werk ist die
Arbeit eines Haarkünstlers, der länger als zehn Jahre dazu
brauchte. Er hat dafür, wie berichtet wird, 44,000 Mark er¬
halten. Das Tuch ist drei Meter lang und 1,10 Meter breit.

Geschäftliches.
z» e»Md Simiimen!

In Eure Hand ist cs gegeben. Euch schön
und dem Auge de« Beschauers angeiichm cr-
icheinen zu lassen. Pfleget di- Haut, aber
pflegt sie rationell. Ahmt das Beispiel der
praktischen Frauen Englands»ach, die für ihre
Toilette nur die bewährtesten Seifen verwenden.
Waicht Euch mit Docring's JEmW-si-Seire.
Diese klärt, diese verschönt faktisch den Teint.
Sie ichiitzr die Hanl vor den uachth-ilige::
Einflüssen der Sonnenstrahlen, der scharfen
Winde und paralysirt die Nachtheile, die der

flebrauch von Puder, Schminken und dergleichen der Haut znfiigt
Ooeriiig's SSulcn -Seife macht die Hank zart und weich mittlUtMtlUV -- I, 'f!0
onservirt das jiigeudfrischc Aussehen, solange es nur möglich»t.

Preis BIP Pf. _ __ V'< 1

Auskunftei Eckersberg& Co.,
Frankfurt a. M., fgc-

crtheilt Geschäfts - u . Privatausküafte.
Zahn -Atelier Paul BSfh m»». Fricdriclistr . öO, 1, 9-6. 102t fi
Frökeu Holmström , Schw . HoiJgymn ., Mass., Friedrichstr . 13.

Dr. Borcherdfs Kur,
früher Auerbacli , findet im Winter in Wlcubaden,
tllicinntraiiüe <!S , im Sommer in Remagen am Rhein
statt . Indicirt bei nervösen Leiden u. chron . Verdauungs¬
störung und deren Folgen . — Prospoct über Alt und
Wirkung frei.

2S»-. Albert Borcherrtt.

Dir Morgen-Ausgabe nmfrtljt 18 Seiten,
„Amtliche Anzeigen dev Wiesbadener Tagblatts" Nr. 127 und
_ 1 Soiidcrbeilngc. _

Der unerlaubte Nachdruck unserer Original-Artikel ist verboten. __

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
DcrantworNich litr den gelammten redaktionellen Theil: C- Rötherdt : t.tr dl»

Stiuriarn und Sirtlomnt : I . Klirrt ; Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlud der L. 8 » ellenbcreichen LofBuchdruckcrei i» Wic«badei>.
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HaradelsiSieä ! des Ifiesteade ^es* Tagiblatts»
Das Elend der Bankbeamten

Ein Zeichen der Zeit.
Die Nationalbank für Deutschland hat etwa fünf¬

zig Beamte entlassen . Wir haben von dieser That-
sache bereits Kenntniss genommen und gaben dabei
der Ansicht Ausdruck , dass vermuthlich auch andere
Institute diesem Beispiel folgen würden . Nicht nur
in den betheiligten Kreisen , sondern weit darüber
hinaus herrscht über diese Entlassung eine ziemlich
einmüthige Erregung . Wer die einschlägigen Ver¬
hältnisse nicht genauer kennt , wird diese Aufregung 1
nicht recht begreifen . Es ist ja doch eigentlich ganz
selbstverständlich , dass bei den augenblicklichen
schlechten Zeiten Arbeitskräfte frei werden , und man
hat sich ja schon daran gewöhnt , an jedem Tag nicht
nur von Arbeiterentlassungen , sondern auch von Personal¬
reduzierung in den Waarengeschäften zu hören . Man
bedauert die Unglücklichen . Aber man schilt doch
eigentlich niemals den Brodherrn , der seine Ange¬
stellten entlässt . Denn man weiss nur zu gut , dass
die capitalistische Productionsweise dem Mitleid des
einzelnen Geschäftsinhabers keinen Spielraum lässt.
Er muss sich den veränderten Verhältnissen anbe¬
quemen, wenn er ferner noch im Concurrenzkampf
bestehen will. Müssen nun nicht die Banken das¬
selbe thun ? Und müssen die Bankdirectoren nicht
gerade mit Rücksicht darauf , dass sie fremde Gelder
verwalten , um so rigoroser vergehen.

Um diese Frage richtig beantworten zu können,
muss man sich zunächst die Art der Beschäftigung der
Bankbeamten vor Augen führen . Das Bankfach , so
wichtig es in wirtschaftlicher Beziehung ist, bedeutet
doch nur einen ganz kleinen Ausschnitt aus dem
grossen Kreis der kaufmännischen Betätigung . Der
junge Mann , der im Bankgeschäft gelernt hat , verfügt
deshalb auch über verhält !ssmässig einseitige Kennt¬
nisse. Er versteht das Börsengeschäft , er kennt den
Charakter der Werthpapiere , er weiss einen Wechsel
zu behandeln , er weiss mit der Buchführung Bescheid,
und er gewinnt allenfalls noch ein gewisses Geschick
für umfangreiche Kassendispositionen . Das Alles gilt
für den jungen Mann , der in einem kleineren Ge¬
schäft eine allseitige Ausbildung im Bankfach er¬
fahren hat.

Aber die wirtschaftliche Entwickelung , welche
das Bankgeschäft in den letzten Jahren von Grund
aus veränderte , hat auch sehr wichtige soziale Folgen
gezeitigt . Denn aus dem vielseitig ausgebildeten
Kommis der kleinen Bankgeschäfte , die mehr und
mehr vom Grosscapital aufgesogen worden sind, ist
der eigentümliche Stand der Bankbeamten heraus¬
gewachsen . Diese Kategorie von Angestellten darf
mau als das Opfer der Arbeitsteilung bezeichnen,
wie sie in den grossen Bankinstituten naturgemäss
durchgeführt werden muss . In dem colossalen Betrieb
der Banken stellt das Gros der Kommis nichts weiter

als uniforme Zähnchen an dem grossen Rade vor , das
Tag aus, Tag ein in derselben Richtung sich dreht.
Jahre lang , manchmal Zeit ihres Lebens , verrichten
die Angestellten die gleiche Arbeit . Vor einem Buche
sitzen sie, in das hinein sie aus Kasse und Kladde
ins Debet und Kredit übertragen . So ists in der
Buchhaltung Dieselbe Arbeitsteilung aber ist
durchgeführt im Effectenbüreau , und auch in der
Correspondenz. Und wem tzs nicht gelingt , sich auf
den höheren Posten des Abtheilungschefs emporzu¬
arbeiten oder zur Börse geschickt zu werden , der
verliert sehr bald den Ueberblick über das Ganze . Er
wird zur Maschine.

Vom privatwirtschaftlichen Standpunkt aus bietet
diese Theilüng in die Beschäftigung die Möglichkeit,
die Arbeitskräfte durch die ständige Schulung für ein
bestimmtes Fach möglichst auszunutzen . Aber in
sozialer Hinsicht führt das zu recht unangenehmen
Konsequenzen . Der Bankangestellte nahm früher
unter den kaufmännischen Gehülfen eine Ausnahme¬
stellung ein. Er wurde besser bezahlt , weil er ein
qualifizirter Arbeiter war . Mit der Durchführung der
Arbeitsteilung sank er jedoch hinab auf die Stufe
derjenigen Arbeiter , von denen man nur ganz geringe,
ich möchte fast sagen, automatische Fähigkeiten ver¬
langt . Die Concurrenz wuchs, denn nun konnten aus
allen anderen Branchen die in der Buchhalterei aus¬
gebildeten Angestellten ins Bankfach hinüberfluten.
Und die Folge davon war ein Sinken der Gehälter.

Trotzdem diinkten sich, in Erinnerung an die alten
Zeiten , die Bank-Angestellten immer noch besser als
ihre Collegen in anderen Branchen . Sie nannten sich
stolz „Bankbeamte “. Und in der That legte man ihnen
auch in der Oeffentlichkeit allgemein einen gewissen
Beamtencharakter deshalb bei, weil bei guter Führung
ihre Stellung gesichert erschien , und weil die Banken
sich sogar auch für die Pensionsfähigkeit ihrer An¬
gestellten besorgt zeigten. Die Pensionskassen , so wie
sie augenblicklich bestehen , sind aber kaum mehr als
eine Fiktion . Und nun stellt sich durch die jetzigen
Beamten-Entlassungen auch die so viel gepriesene
Dauerhaftigkeit der Stellung als eine Fiktion heraus.
Deshalb gerade ist man von diesen Entlassungen so
allgemein überrascht , weil es thatsächlich in früheren
Krisen nicht vorgekommen ist, dass umfangreiche Be¬
amten-Entlassungen vorgenommen wurden . Man war
vielleicht sonst in schlechten Zeiten bei leichten Ver¬
gehen mehr als in guten Tagen zur schärferen Ahn¬
dung geneigt, man stellte für fortgehende Beamten
keine neuen an, aber die jetzige Form der Massen¬
entlassungen ist ohne Vorgang.

Fraglos sind diese Beajnten -Entlassungen ebenfalls
durch die wflrthschaftlicheEntwickelung bedingt . Denn
noch niemals ist der grosscapitalistische Charakter im
Bankgeschäft so stark hervorgetreten , wie in den ver¬
flossenen Haussejahren . Man hat , ohne viel nach der

Qualifikation zu fragen , Beamte über Beamte an¬
gestellt , und man ist nun jetzt gewissermassen ge¬
zwungen, dem Ueberfluss zu steuern . Aber wenn es
sich schon wirklich an und für sich um eine traurige
Nothwendigkeit handelt , so sollten die Herren Bank¬
direktoren doch nicht vergessen, dass ihnen gegen¬
über ihren Angestellten gewisse moralische Verpflich¬
tungen obliegen, wie sie in keiner anderen Branche
vorhanden sind. Zunächst ist die oben erwähnte Be¬
amtenfiktion nicht nur in den Kreisen der Angestellten
selbst entstanden , sondern gerade die Herren
Direktoren haben zu ihrer Aufrechterhaltung sehr
viel beigetragen . Sie haben ständig darauf hin¬
gewiesen, wie vortheilhaft trotz der vielfach schlechten
Bezahlung die Lage ihrer Beamten durch die Siche¬
rung ihrer Stellung sei. Ausserdem kann man von
den Bankdirektoren verlangen, dass sie auf die ein¬
seitige Ausbildung ihrer Beamten Rücksicht nehmen,
denen es dadurch ausserordentlich erschwert , wenn
nicht unmöglich gemacht ist, anderswo Stellung zu
bekommen. Und die Bankdirektoren können dieser
moralischen Verpflichtung genügen, weil im Bankfach
die Verhältnisse völlig andere sind, als in jedem
andern Geschäftszweige. Hier handelt es sich nicht
um die Aufrechterhaltung der Concurrenzfähigkeit.
Das Schlimmste wäre doch wirklich, dass die Actionäre,
die ja jahrelang recht erhebliche Dividenden erhalten
haben , sich jetzt eine Schmälerung gefallen lassen
müssen. Die Bankdirektoren können sich auch nicht
dahinter verschanzen, dass sie verpflichtet seien , mit
fremdem Geld doppelt vorsichtig umzugehen ; denn
an dem jetzigen Niedergange haben sie eine ganz
beträchtliche Schuld, weil sie gerade nicht in dem
Maasse vorsichtig waren, als es wünschenswerth ge¬
wesen wäre. Empfinden sie aber wirklich das Be-
dürfniss , den Actionären durch Entlastung des Un-
kostencontos entgegenzukommen, so mögen sie dann
wenigstens auch an ihrem Theile dazu beitragen . Denn
schliesslich muss man doch schon eine ganze Menge
Beamten entlassen, -um eine erhebliche Reduzirung
der Unkosten herbeizuführen , während die Direktoren,
die durchgängig sehr anständige, feste Gehälter be¬
ziehen, nur nöthig hätten , einen verhältnissmässigen
Procentsatz ihrer Tantiemen abzugeben, um viel ein¬
facher den gleichen Effect zu erzielen. Müssten dann
noch Leute entlassen werden, so möge man wenig¬
stens mit den jüngeren Elementen anfangen , die noch
nicht völlig zur Maschine geworden sind. Aber man
mache nicht Leute unglücklich, die seit fast einem
Jahrzehnt in den Bankbüroaus gearbeitet und dadurch
für jede andere Beschäftigung unbrauchbar ge¬
worden sind.

Die Bankbeamten aber mögen aus den augen¬
blicklichen Vorgängen die Lehre ziehen, dass es, wie
für jeden Arbeiter , auch für sie Pflicht ist , sich einer
gewerkschaftlichen Organisation anzuschliessen, die ihr
Interesse wahrnimmt . (Berl. Morgenpost .)

Seiden -Blousen m .4.35
und höbet— 4 Meter — sowie stets das Neueste in schwarzer, weißer und farbiger„Henneberg-Seide'
don So Pf. bis Mk. 18.65 per Meter—glatt, gestreift, karriert, gemustert, Damaste 2C. (Za 2501g)F126
Seiden-Damaste v. Mk. 1.35 — 18.65
Seiden-Öastkleider p. Sdobe„ „ 13.80 —68 .50
Seiden-Foulards bedruckt „ 95 Pf.— 5.35

Bail-Seide
Braut-Seide
Blousen-Seide

v. 75 Pf .—18.65
„ Mk. 1.35- 11.65
„ „ 1.10- 9.80

per Meter. Absolut Kein Zoll ;u zahlen ! da die portofreie Zusendung der Stoffe durch meine Seiden¬
fabrik auf deutschem Grenzgebiet erfolgt. —Muster umgehend. —Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

© . Meimeteergr , Seiden-Fabrikant, Zürich(K. u. Iv. Hoflieferant).

i Seltene Lotterie.
Mit nur 3 liark ka nn man

3 Mal gewinnen !

SS. Lotterie des Nass.
Heilstätten-Vereins für

Lungenkranke.
I .Hauptgewinn im günstigstem FalleMir . Werth.

Gew. ä SO,©« » Mk.
„ h io .ooo  „

L 5 ,00 » „
„ ä 3,000  „

L 3,000  „
„ k 3.« 30 « „

500  „
„ L J «»» „etc. otc.

Zusammen «5514  Gewinne.
Loose a 3  Mk . für beide

Ziehungen gültig, 11 für 20 Mk.,
empfiehlt die Genoral-Agentur
F . de Fallois , Langgasse 10,
sowie alle Looseverkaufsstellen.

Gewinne bestehen aus Gold-
und Silber-Gegenständen, Juwelen,
Uhren etc. D ' Ol

1
2
2
1
1
8

14
30

SchnlranKeiH

Elektrische Kiiresa«

rö*stc Auswahl . Billigde t ’ reise.
offerirt als Specialität

\ . Imlscherf , Faulbrunnonstrasse ®O.
Reparaturen 11819

„MsiilberlrofFen “ , „ unerreicht “ , wirhsjtiner als alle 'Wasserkuren , elektr . Lichtbäder,
Sauerstoffbehandlg. und Massage. (La. 2509g.) F 127

«IT IO - FS 1/eipaijf , Kossplatz 13 .
®.s. s %Kl« JtLufJ.  Man verlange l ’rospecte.

vertHesst dSe Jiächste Ble-
aeSttsguj ^ «1er laaeasfraicen . Es

giebt ebenso Sse«j «»ems wie IsilSig -, — wenl - c Tropfen
5je «tiägeu , — jeder Suppe , auch wenn sie nur mit Wasser her¬
gestellt ist, sofort einen brältig -en WohlfgescliniacU . In
Fläschchen von 35 Pf. an zu haben bei " Stamm , Markt¬

platz 1. Angi-i'-tentliclist empfohlen werden ferner Magrgri ’« «Jeiaiiise - und Jiraftaupppi«
in Würfeln ü 10 Fff . für zwei Teller wohlschmeckendernahrhafter Suppe. 15072

sehr billig
abzngcbku: 14907

!| Wir haben * | |

§ ' -
LI
G
3 Circa 50 St.Winter-Paletots im Preise
8 von 1V- 25 Mk. per Stuck,
DE circa 80 St . Loden-Joppen int Preise

von4.80—12 Mk. per Stück,§w circa 25 St.halblauge Frauen-Capesim Preisev. 4—10 Mk. das Stück,
circa 80 St . schwarzeu. färb.

© Jdgueiies hit Preise von
© 4- 12 Mk. das Stück,

circa2 (Mh St . Knaben-Anzüge im
Preise von2.80—0 Mk. p. Stück.O

irx,
am Schlotzplatz. Ö

Booqocmoooooooooooooo
Ile Böllen iogelfrlter

für in - und ausländische L-vg-1, nur prima
Waare, getrennt und in bewährtesten Special-
Mischungen billigst bei 14173

a.  Moüntii , Michelsberg 14.

Soeben ist in meinem Verlage erschienen:

Gedichte von Melanie Ebhardt.
Preis Mk . 1.80 broschirt.

„ „ 2 .50 gebunden.
UmMjg in nlicn MWMunM.

Buchhandlung

Heinrich Staadt,
s Bahnhofftrafte <K 15053

■rasHO &Ha
Atlcrseinstcr Medietnal - Dampf-

leberthran von mildem, nur schwach fisch»
nrtigeni Geruchu. Geschmack, wird v. Kind,
n. Erwachs, gern genom. In verkaps. Fi.
vorrälh. Pr . 00 Pf. u. 1 Mk. (auch aus¬
gewogen). Den Vorjahr. Thran vcrk. wir \
Schmierenv. Lederzeug, bas Vih. 35 Pfd.
Backe& Esklouh, Wiesbaden, Taunnsstr.5,
gcgenüb. d. Kochbr., Drvg. ». Pars . 13972

Gelegenheitskaus.
Hut- und Kaiser-Koffer aus achtem

Pappelftol;, Ersatz für Rohrplatteu, bc-
deutend billiger, leicht rrnd sehr solid,
Pakentsärke mit 4-?achem Schloff in groffer
Auswahl wieder eingetroffen. 12679

(tzradcirstraftc 8.

Zwieveltt 10 Pfund 38 Pfennig.
Schwawacherstrage71.

§3UgImg6N,
tiie künstlich ernährt werden, gebe
man nur Kindermilch mit Zusatz von

Milchzucker
(ein wichtiger Bestandtheil der
Muttermilch). Ciarantlrt reine
ffrisclie Haare — das Pfund

Mk . 1 . -
Chr. Tauber,

Drogenhandlung,
liirciigasse ö — Tel . 717.

13261|

Tafelbutter,
9 Pfd. netto Mk. 5.50, 6 Pfd. Mk. 3.80, 10 Pfd..
'/>Butter, ‘/1 Honig, Mk. 4.75. F 71

Molkercib. itt Kozowa via Oderberg.

( Caeao , !
garantier rein, leicht löslieh und sehr aus- I
giehig, a Pfund Mk. 1.60 u. Mk. 1.80, '
bei Abnahme von 5 Pfund extra Pabatt.

Julius Steffelbauer, ibo64
Langgaue 32 , gegenüber Goldgasse, t

_ _ — - -- - - 3
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Mobiliar- und
8 ein-Berfteigerung.

Mittwoch , den 23 . Oktober er., Morgens S '/r und Nachmittags
3 */a Uhr anfangend, versteigere ich in meinem Auctionslokale

17 FriedrichstraKe 47
folgende mir übergebene Gegenstände, als«

1« vollst. Betten , worunter4 englische eiserne Betten, 1 eleg . Salon-
Schränkchen (Nußb. mit Gold), 1 Nuhb .-Triimean -Spiegel , 1 Otto¬
mane und 2 Sessel, Waschkommode, Nähmaschine, Auszieh-, 4-eck. und ovale
Tische, 1 Nnßb .-Diplomaten -Schreidtisch , 18 compl . Fenster-
Gardinen , worunter feine Spachtel -Gardinen , große Parlhic Bclt-
kultcn, Bettvorlagen, Tischdecken, Teppiche, Portieren, 6 compl. Emaille-Wasch-
toiletten, Waschgarnituren, Toil.-Eimer, mehrere versilb. Platten, Glas- und
Porzellan-Gegenstände, mehrere Gaslüstre und Ampeln, Lüstre-GIocken, Gas¬
kocher Eisschrank, Füllofcn, 2 span. Wände, Bettzeug, mehrere silb. Herren-
«nd Damen - Taschen - Uhren , 1 Reise - Uhr, mehrere Wecker-
Uhren rc., ferner ca.

3000 Flaschen sehr gute Weih-,
Roth- und Südweine,

als: Hattenheimer , Ranenthalcr , Rüdcsheimer , Hochheimer
Dom -Dechaney , Deidesheimer , Graacher , Förster Riesling,
Josephshöfer , Oberemmelcr Anslese , Oberingelhcimer , Port¬
wein , Madeira re.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
Die Weine kommen Vormittags 11 Uhr z« m Ansgebot nnd werde»

Proben verabfolgt . _
Mellrich,

Auetionator nnd Taxator.

D « ist mir
verschiedene grosso Lager-Restbestände meiner Fa
solche ebenso zu spottbilligen Preisen

Vi
Langgasse 36 zum Ausverkauf.

Büffet, Spiegel-, Bücher
Kleiderschränke,

Vcrkicowr, Salonschränke,
Garnituren,Sophas , Ottomanen
, t ;>. Schankelsesscl.

'.Möbel,Heitel,compl. iiiirMjtunp!
Bücher- und Herren- >:. Danien-Schreibtische, Bette», Wasch

Gelegenheit

gelungen,
»bnkanten billig zu erwerben und bringe ich

iterjacken für Hamen und Herren schon zu SO Pf. 1 bis zu den
,, Hosen , , Herren „ „ OO „ 1 feinsten

Normallicmden „ „ „ OO „ ; ) reinwollenen,^
weisse HamenIiemden von 1 Mk. an bis zu den elegantesten. Sämmtliche weisse und
bunte Damenwäsche , sowie Weisswaaren , Hannfactnrwaaren , Strumpf,
ivaaren , Tricotagen , Tisch * nnd Bettwäsche , fertige Bezüge (weise und
bunt) eto. etc. Corsetten , Spezialmarken. ,' 14595

Mut * Lanqqasse 36.

>Schüchternheit, Verlegenheit,
Befangenheit, Angst, Furcht , Verwirrung, Schwinden der Gedanken, Aufregung (vor Ilöher-
itehenden, vor dem anderen Geschlecht, in Gesellschaft ». s. w.) und ihre sofortige Unterdrückung
lurch die Methode „Koism “ . Keine blossen moralischen Rathschläge. Kostenloses(Garantie!)
überall anzuwendendes Verfahren. Broschüre und Prospect gratis nnd franco. F176

F . W . Glöckner & Co ., Leipzig 58 a . Alexanderstrasse.

TotaMii § verkauf
(wegei Auflösung der Firma Beschw . Uroelsch)

In Putz - und Mode -Waaren
zu und unter Einkaufspreisen.

Hüte, Blumen, Aigrettes, Fantasie- n. Straussfedern, schwarze, weisse u. färb. Spitzen,
Paillet- u. Chenilleborden, sämmtliche Schleier u. Tülle in allen Farben.

Alle farbigen Sammete n. Seidenstoffe , Gaze, Chiffon etc., schwarze, sowie
farbige Sammet- u. Seidenbänder, Choiffuren, Hauben, Fichus, Schleifen, Braut¬
kränze, Kinderkränze, Trauerhütc , engl. Crepe u. Schleier.

£ i . prledricdistrasse 8  '
Verkauf nur gegen Haar.

Die Anfertigung von Costümen unterleidet keine Unterbrechung und empfehlen
uhS zu reellen billigsten Preisen bei feinster Ausführung. 15042

in der VIETOK ’sohenErauenscliule,Taiinusstr .lS ( Ecke SaalgasseAO ) ,haben

die hier weilenden Damen
Unterricht zu nehmen in : Malen (Blumen, Landschaft, Stillleben etc.), Brandmalerei,
Xeirhnen , Schnitzen , Eedcrschnitt , Kunststickerei , dem neuen Tiefbrand  und
allen Liebhaberkünsten. Vorzügliche Lehrkräfte . Massiges Honorar. Näheres durch die Vor¬
steherin, Fri . Julie Victor , oder den Direktor Moriz Vife’tor . In den Schaufenstern

Webergasse SSt  sind Musterarbeiten

Herren- n. Danien-Schreibtische,
Ausziehtische, Näh- u. Bauern¬
tische, große Trümeauxipicgcl,
alle Sorten andere Spiegel,
Vorplatz-Toiletten, sp. Wände.

GeliWSiiKe»erWener dröip stets ms Saget!
nur solide Fabrikate unb werden wegen RäumungSämmtliche Waaren sind

billige» Preise« verkauft.H. ]Levitia . Mode!-Halle,
Friedrichstratze 13.

Kamin Ofen Herd
nur mit

EMAMELIMB
der modernen (Hac.1945g)F 123

Ofen-Politur.
Stark mit Wasser zu verdünnen , daher billig im Gebrauch.

Ueberall käuflich . Vor Nachahmung wird gewarnt.

Gegründet 1879. ausgestellt . Prospekte daselbst. 11975] Bahn . Haltestelle.

M
Ses

" 'S
s |.53 O

bßCs
%

«8
;’ «s

Ss

Bopdeaux -Offert ©.
Durch grössere vortheilhafte Bezüge direct von Bordeaux bin ich in der Lage, einen

1898 er  St . Esteplie
zu dem billigen Preise von

ik. 210— perOxhoft = ca. 300  Flaschen
verzollt und frei ins Haus geliefert , anzubieten. — Der Wein zeichnet
sich durch milden, angenehmen Geschmack aus und übernehme ich für Originalität
und Reinheit volle Garantie. — Bei Selbstabfüllung stellt sich die Flasche auf

nur 7D Pfennige
und ist meine Offerte eine wirklich günstige. — Proben stehen gratis zu Diensten,
auch kann der Wein direct am Fass in meinen Kellereien,

Ijuisenstrasse 22 ,
probirt werden. — Gleichzeitig empfehle mein reichhaltiges Lager in Flaschenweinen

von Mk. per Flasche an
bis zu den feinsten Gewächsen. 15067

Wilhelm Bücher, Weingrosshandlung.
Telephon Mo. 09.

Zur Weihnachtr-Zaijon
empfehlen wir

größte in allen lotacn HMarbeiteil
E. L. Specht & Cie.,

Inh.: Conrad Becker,
Wilhelmstrasze Sa.

Telephon 727. 18744

Dr . X:  Fieldent.
aurg.

american dentist, Bahnhofstrasse 16,
frühere Wohnung des

verstorbenen Zahnarztes Herrn Br . Waltlicr.
Zahn - undH3 und kranke.

Künstliche Kähne . — »Mombiren.
Zahnziehen schmerzlos in Betäubung

mit Lachgas, 14832

„Taunurbad",
Luise,»stra he 24.

Während der Wintermonate:

Bäder zu ermäßigten preisen
Süßwasserbad. . . . 0 .60 Mk.
Im Abonnement. . . 0.50 „
Damps-Kastenbad. . . 1.50 „
Lichtbad . 1.80 „

Die Anstalt ist von Moraens8 bis Abends8 Uhr
geöffnet.__

Bette», Waschkommoden. Kom¬
moden, Nachttische, Sessel,
Etageren, Kleiderstöcke, Hand¬
tuchhalter, Kückenschr., Stühle

in großer Auswahl re.

zu staunend14085

Krtzstall Sirius,
desinfieireuder, vlntstiliender Rafirstei«.

Sicherstes Mittel gegen Ansteckung aller Art
(Bartflechten re.) durch Rastre». Unentbehrlich
und »nbedingl nöthig für Jedermann, ob er sich
selbst rasirt oder sich rasiren läßt. Jeder Barbier
oder Friseur, welchem sein-Kui,dschast lieb ist und
ans Reinlichkeit und Ordnung sieht, schaffe sich
einen an, noch eher, als es durch behördl. Zwang
geschehen nt»ß. Der Stein kostet Mk. 1.50. 14770

— , Sulzbach , Coiff. n. Pars,, Spiegelg. 8.
wbM kbm

H. Roos Nachf.,
Inh. Walther Schupp.

Drogen, Material- und
Farbwaaren.

5 Metzsergäisse 5.
Telephon No . 2149 . 18546

ersammen Sio nicht
nüST.3!fs(ei)rnm̂iŵ lit.Ä au*
enschuü„D.R.P.“ grati.! i> stezbd. 5.
beet. Lehrr. Buch stattM. 1.50 nur >
60 Pf. Verschlossen 20 Pjg. mehr. iR. Ooohmv.na, Konsum m in . 1

Piamuos
in größerer Auswahl, in Niißbaum und Schwarz,
bestes Fabrikat, Erb»* & Mcisshauer , nud)
Mieth-Jnstrumeiite sind zu haben. Nähert»
Ŝchwalbacherflraße 11, Bäckerei._12750

Maximal fißomsim,
beste Speisekartoffel, liefert frei Haus 14591

j . tlerrcrn , HofgUt Gtlöderg»

Große Borräthe
in alle» Baumschulartikeln, speeiell Obstbäufli?
Couiferen, Zierbäume und Ziersträucher liefen
billigst-, auch Uebernahme ganzer Anlage» von Obst-
nnb Ziergärten zu billigen Preisen bet solldei
Ausführung. 14»N

P . Klein,
Baumschulen- und Landschaftsgärtneret

Inhaber: A. Pawlitzky.
Mernsprechanschlust54».

MMentiMlUM- unD
Verfahren gesetzlich geschützt.

Radicale Vernichtung von Viotlen, Wanzen.
Holzwürmern und anderen Jnscctcn nebst deren
Brut an« allen erdenklichen tKegeMtaiideii.

Desinfeetion aller Gebrancksgeaenflandennd
RSilme nach Krankheit?- »nd Todesfällen. 12084
Keine Beschädigung. Garantie. Billigste Preise.

Heiuri . I. Sncrling . Morltzstrane 44.

I Krankheiten
worden von Ratten
und Mäusen in.»
Haus geschleppt*
sicher hilft

Hauptniederlnge:
Apotli. Btt « Sieben , ,.m Schloss.

Forner Apoth. C . Hortzelil . Rheinstrasse OK
, Willi . Schild , Friedriehstrasse 16

und Michelsberg 23. 12815
0 -000 <» « >00 € > OOO ’OOOSil.Klose III

Biebriclier Landitraue 31,
Baumschule und Enndsclinft «-

gärtnerei,
empfiehlt sich geehrten Herrschaften und
Hotels von Wiesbaden und Umgegend bei
der Xeuanlage , Hecoratlon und
IJntcrhnltungsnrbciten von

Garten-11.Park-Anlagen.
Lieferung von Alice - und Ohst-
liiiumi 'ii , Kiergelililzen , Hosen,
l .'onlferen , Stauden u. Kruppen-
pllanzen (Geranium, Fuohsia etc.).

Cnniferen , 11, z . Wein sind
ständig in grossen Töpfen und
Hübeln vorhanden , daher das
ganze Jahr verpflanzbar.

Zum Besuche meiner Gärtnerei und
Baumschule lade ergebenst ein.

DCOOOOO 0000004

ffinitp, ii |eru. Milse
werden
entgegen

sicher vertilgt.
Grabenstraße 30,

Brstelliingen nimmt
Farbwaaren -Eonsnin.

luttcrtiartoffelnt£tr. 80  Pf.
straße 20.

Wellritz-
14964
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Walhalla-Theater.
Die unyerglcicliliehc

Frank*
Bonliair-

Treppe
mit ihren sensationellen ikarischen Spielen

und das übrige 15076

grossartige Programm.

Große
Arstetzermg

Der Pamencmtfertion.
Heute Dienstag versteigere ich

im Aufträge eines hiesigen Geschäftes in dem
Laden

Faulbrunnenstr . 1,
Ecke Kirchgasse,

Vormittags9'/r Uhr und Nachm. 2^ Uhr
anfangend

Blousen
in Seide. Sammet und Wolle,

Jäckels
in schwarz und farbig.

Capes
in schwarz und farbig,

Kindermäntel
in allen Größen,

Regenmäntel
«. Abendmäntel.
Beluche-Jackets

«. Capes,
ferner

Echte Pelz -Conseetion,
u. A. Seal-, Bisam-, Persianer-,
Astrachan-Capes

öffentlich meistbietend.

Beruh. Rosenau,
_ Auctionator u.  Taxator.

Versteigerung
von

Herren- n»i>
Änien-KIeiiiern

Mittwoch,
2?“ ’-jj. er-- Morgens »'/- « . Nachmittaas
tl?  Mr --»fangend, versteigere ich im Auftrag
den Rcilbestand eines Concurslagers

Faulbruunenstratze 1.
Ecke Kirchgasse:

40 Herren -Anzüge,
40 Jünglings -Anzüge,
30 Winter -Paletots,
30 Knaben -Anzüge und

Paletots,
sowie ciR« Parthie Normalhemden, einigess »!?Är tftm öffeimidj incifts

Ferd. Müller,
Auctionator und Taxator . -

Wegen Umgestaltung des Geschäfts

Zortsetzung des Tsiai-Ausverkaufs
des Waaren -Lagers in

vMen- und«inder-Lonfeetton bester Qualität
zu bis 50 > ermäßigten Preisen!

Circa 5000 Meter prima engl , und deutsche Herren - und Damen -Kleider- und Mantelstoffe
verkaufe, so lange Vorrath, mit bis 50 °/o. ermäßigten Preisen ! Muster bereitwilligst. 15034

Gr. Burgstraße3—7. F . Crakauer , Gr. Burgstraße3—7,
Hoflieferant Ihrer König!. Hoheit Prinzessin Christianv. Schleswig-Holstein.

Große Mobiliar -Bersteigerung.
Heute Dienstag, den 22. Oktober, Vormittags O1/» Nhr und Rach»»ittags

2-/2 Uhr anfangend, versteigere ich im Hause ,

1 Stiftstraße 1
das Mobiliar für 12 Zimmer und Küche,

Inventar:
10 Nußb.-Bettcn mit Haarmatratzen, Spiegelschränke, Waschkommoden mit und ohne
Toiletten, Nachttische, großer Kassenschrank, für Geschäftsbücher paffend . Kamel-
laschen- und and. Garnituren, Nußb.-Herrnschreibbllreau, Dcuncnschreibtiich, Kameltaschen-
n. andere Sopbas, 1- und2-th. Klcidcrschränke, Verticow, Kommoden, Consotc, runde,
ovale und viereckige Tische, Auszngtische, Schreibsecretär, Kleiderständer, Handtuchhalter,
Speise- und andere Stühle, Pancelbrett, Pfeiler- und andere Spiegel, Gallerte- und
Wcißzengschränke. Paneeldiva», Teppidic, Etageren, Deckbetten und Kissen, Dienerschafts-
betten, Stahlstichbilder, 12 Fenster Vorhänge, Chaiselongue, Spiel-, Näh- und Nipptische,
eine große Parthie englisches und französisches Porzellan, als: 800 tiefe nitd flache Teller,
große Fleisch- und Fiichplatten, Suppenlerrinen, Gemüse- und Compotschüsseln, Dessert¬
teller, Saucieren, Salatieren, runde Schüssel», gemalte Wandteller, Kaffee- und Milch-
kannen, Zuckerdosen,Karaffen, Kaffeetassen, Milchkännchen, Tortenjchalen, Hnilliers, Kuchen-
platten, Gläser, Tafelaufsätze, Küchenschrank, Küchentisch, Küchen- und Kochgeschirre und
noch sonstige Hauseinrichtuiigsgegcnständc,

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung.
NB. Kassenschrank u . größere Möbelstücke kommen präcis ' /-II Uhr zum StrtSgebot.

Georg Jäger , ticlionatat nnö Tixotor,
Helenenstraße 4.

Vegetarisches Speisehaus

„Zur (»esniidheit “,
alkoholfreies Restaurantu. Cafe.

Kein Trinkzwang . Damen -Salon . Kein Trinkgeld.
Vorzüglicher Mittags tisch ä 60 Pf . u . 1 Mk.

Heute : --Sackobst Utld KIÖSSe {<j sowie reiohhaltixs Auswahl nach der Karte.?r
Es laden freundlichst ein Clebr . SMttrlch.

ärztlich empfohlen,
die '/» » I Hk . 1 .35 , 3 .—, 3 .35 , 3 .50 , 3 — , * — , 5 .—

die '/. Fl . Mk . 1 .— bis Mk . 3 .30.

Gründet Liqueure, Spirituosen , Punsche,
tm Fruchtsäfte, Süd weine

empfiehlt 5053

JE. Klelll 9M1*»««-sstraase 1.
Telephon -Anschluss Bio . 603.

von

iUPehrdftut
C Öln*

lOOler rren
sind in grosser Auswahl eingetroffen.

Importen früherer Jahrgänge, sowie
Restparthien

werden billig abgegeben . 15091

J . C . Roth,
Willielmstr . 54 , „Hotel Biock “.

Moderne
neu, Sopha und 4 Seffel, zür 195 Mk. zu
verkaufen Kirchgasse 13, 2. 14989

MWH uroM. Mb. 1.20.
AnMGtz .. .. 2.20

liefert frei ins Haus "2082
W. Gail w «re. ;

Büreau n. Laden Bahnhofstraße 4.
Bestellungen werden auch entgegcngenommcn

dnrdi: >. nd v̂>Ke Becher , Papierhandlung,
Große Burgstraße 11. _

Aepfel.
Tafel-u. WirthschaftSobst, nur haltbare Waare,

zu niedrigsten Preise» stets zu haben. 14837
(■lehr , Iliittemer . Friedrichstraße 47.

Magnum böiüimT^ S’ZU
bill., empf. H . Grilttler . Wellritzstr . 20. 14686

Kaiser -Panorama.

Ausgestellt vom 20. bis 26. Oktober:
Weu ! Bieu!

Zweite hochinteressante Reis«
u»eii Konstantinopel.

Eintritt 30 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Lützenkirchen&Bröcking, -
Buchhandlung, Modernes Antiquariat,

Leihbibliothek, 15070
Wiesbaden, Bärenstraße 4,

zeigen der geschätzte» Kundschaft höflichst.an, daß
Anschluß an das Telefon-Netz stattgefunden hat

Nus -Nummer 2513.
rncksachen aller Art, Bifitenkarten

100 Stück von 30 Pf. an liefert rasch
lind billigst Druckerei Mliuci », Albrechtstr. 28.

D'

Das Billigste
was geboten werden kann, liefert die Firma

Marktstraße 14,
am Schloßplatz.

Ellenbogengaffe 11.
Ren eröffnet.

Heute
kommen zum Verkauf: Fertige Biber-
Röcke, gut gearbeitet, Stück 55 Pf . ;
Moirö-Nnterröcke1.60 Mk. : Frauen«
Hosen 7« Pf .; Cattmnck-Röcke«0;
Stnstands-Röcke 1.48 Mk.; Nacht-
Jacken 85 Pf. ; Einschlag- Decken
35 Pf. ; Wickel-Bänder 20 Pf .; ein
großer Posten creme Cheviotn. Cachemir
p. Meter 1.80 ; Schürzen aller Art;
Corsetts; Schirme; Kiuder-Wäsche,
bunt und weiß; Damen - Wasche;
Kragen; Manschette« ; Cravatte« ;

Herren-Ober- und Nacht-Hemden;
„Unterzeuge ".
'  o » 15092

M. Sdieittl,
Haarketten, Puppenperrücken» sowie alle
Haararbeitc» fertigt und reparirt infolge Erspar«"
niß der Ladcnmiethe zu bedeutend billigen Preisen

M. lieh auf,
_ Webergaffe 50, 2.

Prima Kalbfleisch 60 Ps ./
Pr . Hammelfleisch 50 „

fortwährend zu haben. 15029
Karl kiseher , Metzger,

Ecke Oranien- und Albrechtstraße.

Graue Reinetten.
sehr schöne haltbare Waare, p. Ctn 17 Mk. 15019

«ei >. Blatteiner , Friedrichstraße 47.

Wegen Jkifgabe der » fertigen Cenfeciion

Fftsetzuiif des Total-Ausverkaufs
von

fertigen Herren- u. Knaben-Garderoben
zu bis 50 % ermässigten Preisen.

ISersilaar «! Fuchs,
21. Marktstrasse 21
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Grösste Auswahl! — Billigste Preise!

Ankauf und Tausch von fiold und Silber.

Gold- u. Silberwaaren. - Trauringe. MLESÜ -LSr-
W _ „ _ 1_ n - iA _ J BUK « . 11C2T

ilcigct
(Icitt Laden)

S. Langgasse S.
Me ui gekaufte lisM.

Cf in Speisezimmer in Nus.b., als Büffet,
Ausziehtisch , IS Rohrstühle , bersch. Polster-
Varnitureu , Kameltaschen -, Schlaf - « nd
andere Sophas , Chaiselongue , Ottomane,
ein Schlafzimmer in matt und blank,
Spiegel , Kleider- « . Bücherschr., Berticow,
Kommoden » Console , Schreib-, Sopha » n.
Ausziehtisch , Waschkommoden n . Nacht¬
tische, mehrere qcbr. Betten , mehrere
Büffets in Nusjb. , ein grostes Mahag .-
Wnffct, ein Eck-Büffet , altdeutsche Tische
u. Stühle , Trnmeau , Etageren , Bauern¬
tisch, Kleiderstöcke, Kuchenschrank, Tische
n . Stühle aller Art , Deckbetten, Plümean,
Kissen, ein Smhrna -Teppich, ein schöner
Plüschteppich und Vorlagen.

Da kein Laden, Verkauf
zu billigen Preisen.

Ferd. Müller,
Langgasse 9.

Extra billige Offerte
für

Mueidniicn!
Croisc , gute Qual ., 27 Pf . per Mtr .,
Boclifutter,100em

breit . 29 „ « «
Iiiister , prima Qual .,

alle Farben , . . . 48 „ „ „
Satin , alle Farben , 57 ,, ,, ,,
«loriaseide , 120cm

breit , beste Qualität , 2.40 Mk. „ ,,

Frank&Marx,
Kircligasse 48 ,

Ecke Schulgasse

Vorteilhaftes Angebot
ID

1450'

Kleiderstoffen

. -OOOOiSOOOO-

Handschuhe LK7SL
bet Fritz Streusel ». Kirckgasse 97. 13019

Glanzblcch-Uilloseil

Aepsel.
Alle Sorte» Reinetten »nd Kochäpscl

ce»tnerweise nbättgeben.'oiridiatabe» 8, P . 14346

urntbaWe Dauerbrandöfen
(anerkannt vorzügliches Mabrikat) .

Höchste Auszeichnungen.
Neueste Muster , auch irischen Systems, sowohl schwarz, vernickelt,

eingebrannten Farben und Majolika. >
Die Oefen können gleich den Amerikaner Oefen bet einfacher gefahrloser

Handhabung stets in Brand gehalten werden, auch kann dte Heizung mtl
gewöhn!. Niißkohlen oder ähnlichem Material ge,chchcn.

Alleinverkauf bei J . H © hlweill 9 Helenenstratze 23.
Telephon No . 2098.

neuester Artikel für Strassen-

kleider, 115 cm breit , Mtr.

iltijfiA aparte Neuheit , in prachtvollen
1 1 Farbeneffecten . . . . Mtr.

durchaus solide Qual., in allen

Farben , 115 cm breit , Mtr.

HaIHIIA ^6n schönsten neuen
ilUUltujHIlUj Farben?  110 cm hr ., Mtr.

für Hauskleider besonders geignet,

Kochherde 115 cm breit, Mtr.

eigener Coiistruetion, beste Systcinc, für Hotel - u . Prtvatkuchen , in Encn
sowie in hochfeiner Ausführung, als Emaille, Marmor und Majolika,
transportable Waschkessclrc. empfehle unter Garantie. 1232b MoimtMl«, herrl . Sortiment,

in vielfarbigen
Streifen, Mtr.

Bordeaux-Wein,
König der Rofhweine.

^^ riginal -'G 'ewäch .se . jpl
Direct ab Bordeanx im Oxhoft von circa 280 Flaschen.

Cj ifitn At A ü̂r  Blousen nur
Gestreifte MIIÜllllv modernen Farben-

Stellungen Mtr.

2.50
1.65
0.95
1.35
0.85
1.25
1.45

Ausgewählte Sorten:
per Oxhoft

Die Flasche
stellt Bich iranco

aller Spesen
"Wiesbaden auf:

1899 er Cadillac Mk. 120.- . ca. Mk. - .65.
1899 er Chateau Laudon „ 170.—. „ „ - 80.
1899 er Chateau Les Fougcrcs„ 240.- . iw.
1899 er Chateau Brillette-Moulis„ 360.- .1>, i) l.oO.

Ziel A Monate

Frank & Marx,
Snm Storchnest,

ICirclig ’u &se 48 , Ecke Schwlgasse.
149771

D en bestenu.billigsten gebrannten Kaftoen j 1£ir®“8kauft man in der Kaffee-Brennerei von udill öClIllUi ., 49.
Kircligasse

13020

oder per comptant 3 °/o Decort.
offerirt

Emil Neugebauer, Wein -Import,
Scliwailuicherstrasse 38 . Telephon 411.

Semples cheerfully submitted without Charge,

durch den Gebrauch von

Eine Kulmbacher Exportbrauerei,
leistungsfähig in jeder Beziehulig, sucht für Wiesbaden aiigemeffenezuverlässige

Vertretung!
Bevorzugt werden Vertreter, welche auf eigene rette Rechnung beziehen. Offerten mit

Neferenzen erbeten unterS.-"-. 4- . J . H81 an ttutloir .ri,»««»-. F-ranlfurt a. -Wt. 120

Knaben -Änzüge

helbach'rVorax-5eisenpulver.
Dampfseifenfabriken: Kvln -Deuij und Bonn.

Vertreter: Carl Langsdorf, Wiesbaden.

13775
Caietotes , Mosen , Joppen,

chice schöne Sachen, empf. billigst

Carl Mieiflinger;
Ecke EUcnhogen - und Neugassc.
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